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Vergleichende Betrachtungen iiber Westkarpaten und Ostalpen im Anschluf an
Exkursionen in die Westkarpaten

Von SEGMUND PrEY
Mic 1 Tafel

Im Jahre 1963 hatte der Verfasser Gelegenheit, an Exkursionen in die Kar-
paten teilzunehmen, und zwar im Mai anlifllich einer Arbeitstagung der Tek-
tonischen Kommission der Karpaten-Balkan-Assoziation in Smolenice
(ndrdlich Preflburg), sowie im September am Kongref dieser Vereinigung in
Warschau und Krakau Neben miindlichen Erliuterungen und eigenen
Beobachtungen steht fiir die polnischen Karpaten ein ausfithtlicher Exkursions-
fithrer neben einigen Publikationen zur Verfiigung. Manches von dem, was
gezeigt worden ist, diirfte auch fiir Alpengeologen von Interesse sein. Daher
mdégen ein kurzer Uberblick, die Beogadltungen an den Aufschliissen und
schliefllich einige besonders interessante Forschungsergebnisse, sowie Vergleichs-
moglichkeiten zwischen Ostalpen und Westkarpaten Gegenstand der folgen-
den Abhandlung sein. Zur Erginzung wurde anch einige neuere Literatur ver-
wertet.

L. Uberblick iiber die Geologie der Westkarpaten

Grundlage dieses Uberblickes sind fiir den tschechoslowakischen Anteil vor
allem Arbeiten von D. ANDRUsOV (1959, 1960—1963, 1960), M. MaHEL (1960) und
A. MaTEJRA & ZD. ROTH (1956 u. a.) und fiir den polnischen Teil von M.
Ksiazriewicz (1960—1963) und Sr. Woowiarz (1963). Es sel auch auf die
neue, zum Kongrefl erschienene Arbeit iiber die Stratigraphie der polnischen
Karpaten (F. Biepa, S. GerocH, L. Koszarski, M. Ksiazxiewicz & K. Zytxo,
1963) hingewiesen, Die Stratigraphie der tschechoslowakischen Karpaten ist in
den bisher erschienenen Binden von D. Anprusov (1958, 1959), auch mit
Beriidssichtigung benachbarter Gebiete, ausfiihrlich dargestellt.

ST. Woowiarz (1963) unterscheidet an tektonischen Einheiten am Auflen-
rande bei Prz emy sl zunichst eine Innenzone des Vorlandes mit
bedeutenden tektonischen Komplikationen, die vorwiegend aus jungtertiiren
Schichten, aber auch ein wenig Flysch und Jura besteht. Daran schiiefit sich in
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der selben Gegend die Rand- oder AufBenzone der Karpaten an, die
wegen ihres tektonischen Stils auch als ,Zone der tiefen Falten® (,zone des plis
profondes®) bezeichnet wird. Als eine Fortsetzung derselben wird die ,Extern-
zone® in Ruminien angesehen. Es handelt sich um einen komplexen und heftig
gefalteten Randstreifen des Gebirges, der aus Flysch von der Art der héheren
Dedke, aber auch aus miozinen Schichten besteht (M. Ksiazrrewicz, 1960—
1963). Dieser Autor scheidet allerdings die Innenzone des Vorlandes in sei-
nem Kirtchen nicht aus, Auch die Parallelisierungen mit Ruminien stimmen
mit denen von WpowIARZ nicht ganz iiberein.

Die nichsthohere Decke ist die Skole-Decke, die westlich vom
Dunajec beginnt und sich gegen Siidosten bis nach Ruminien fortserzt. Sie
ist eine Flyschdecke, bestehend aus wenig Unterkreide, cretacischen Inocera-
menschichten, Eozéin und Krosno-Schichten, Die oft engen Falten und Schup-
pen werden auch ,Skibas” genannt, Zwischen den Fliissen Dunajec und
Wisloka trigt sie transgressiv auflagernde Reste von Torton. Die bisher
nachgewiesenen Mindest-Uberschiebungsweiten betragen bis zu 15 km (Buko-~
wina).

Es folgt dariiber die Subsilesische Decke mit einem stratigraphi-
schen Umfang von der Unterkreide bis ins Altrertidr. Sie unterscheidet sich
aber wesentlich von den umgebenden Flyschdecken durch die vor allem in der
Oberkreide und im Paliogen verbreitete Foraminiferenfazies. D). ANDRuUsov
{1960) nennt sie auch ,Friedecker Einheit® Als jlingste sind Krosno-
schichten vorhanden. Sie ist in Schlesien und nach Osten bis in die Gegend
von Sanok verbreitet, wo sie verschwindet. Die Uberschicbungsweite mufl
die bisher nachgewiesenen 20 km (Zp. RotH, 1964) weit iibersteigen.

M. Ksiazxiewicz (1956, 1960—1963) vergleicht sie mit dem Helvetikum
der Ostalpen; der Verfasser folgt thm darin (S. Prey, 1960). D. Anprusov
(1960—1963) hingegen scheidet sie in seinem Kirtchen mit verschiedenen Signa-
turen aus, Aber auch die Steinitzer Einheit in Mihren bis zur Waschbergzone in
Niederdsterreich wird mit der Subsilesischen Einheit vereinigt. Der Verfasser
(S. PrEY, 1960) hat bereits fiir eine Abtrennung der Waschbergzone plidiert und
diese zu begriinden versucht.

Dariiber liegt vor allem in Schlesien und Ostpolen die Schlesische
(Silesische) Decke mit einer michtigen und hiufig an klastischem
Material reichen Folge von Flyschsedimenten mit einem Umfang von Ober-
jura bis ins Oligozin. Die jiingsten Anteile, die Krosno-Schichten sind vor
allem in der sogenannten ,Zentralen Depression® in Ostpolen weit
verbreitet. Die Uberschiebungsweite betriigt, wie das Feaster von Zywiec
(Saybusch) beweist, mindestens 30 km.

Die Zone von Dukla-UZok zieht etwa aus dem Bereich der Wis-~
l o k 2 gegen Siidosten. Hier verschwindet sie nimlich unter der Magura-Decke.
Sie ist durch die Inoceramenschichten der Kreide eher der Magura-Dedke ver-
bunden, aber die dariiberliegenden Hieroglyphen-, Menilit- und Krosno-
schichten zeigen engere Beziehungen zur Schlesischen Decke. Sie ist vor allem
tektonisch gut individualisiert und am Nordrand, wo sie auf die Schlesische
Decke aufgeschoben ist, stark gestort. - :

Als eine Fortsetzung wird weiter im Westen die Pri-Magurazone
angesehen, die aber teilweise sich stark verindert, besonders in der Ausbildung
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des Alctertidrs. Etwas verschieden ist auch die Auffassung der in den Fenstern
unter der Maguradecke (z. B. Mszana Dolna) aufgeschlossenen Serien: St.
Woowiarz und D. Anprusov zihlen sie zur Pri-Maguraeinheit, M. Ksrazxie-
wicz aber zur Schlesischen Dedke.

Die Haupteinheit des Flysches der Westkarpaten ist aber die Magura-
Decke. Sie erreicht im Meridian von Krakau iiber 40 km Breite, diinnt abf.:r
gegen Siidosten rasch aus. Uber die weitere Fortsetzung ist man geteilter Mei-
nung. In Mihren ist sie rund 50 km breit und in einige Teildecken gegliedert
{von auflen nach innen: Rada-, Bystrica- und Weilkarpateneinheit), Die Kreide
besteht hauptsichlich aus Inoceramenschichten, jedoch wird in Mihren eine
mergelige Kreide von der Fazies der Puchower Mergel und spurenweise Unter-
kreide (Hluker Schichten) als zum Verband gehorig angenommen. Dariiber
folgt michtiges Paliogen. Der gréfite, bisher im Tal der Wisloka nachge-
wiesene Uberschiebungsbetrag wird mit 35 km angegeben. Einige Fenster bewei-
sen Uberschiebungshetrige bis iiber 25 km,

Weiter innen im Gebirge erstreckt sich dann die Pieninische Klip-
penzone (Innere KL} auf ca. 500 km Linge von Wien bis zum Massiv von
Marmaros. Ein in mehrere Serien aufldsbares Mesozoikum bildet tektonische
Schollen, die von weicheren Gesteinen, die zum geringeren Teil von Jura bis
Mittelkreide der Klippenserien, zum gréfleren aber von teils in Foraminiferen-
fazies, teils in klastischer, oft flyschihnlicher Fazies entwickelten Oberkreide-
Alttertidrgesteinen umhiillc werden. Die Tektonik ist duflerst kompliziert. Auch
Triimmer hoch- und subtatrischer Gesteine beteiligen sich am Autbau (D. An-
DRUSOV, 1960). .

Innerhalb der Klippenzone beginnt ein in Aufbau und Stil von den dufleren
Gebirgsteilen véllig verschiedenes Gebirgsland, die Zentralkarpaten
(D. Anprusov, 1958, 1959, 1960; M. ManEL, 1960 u. a.). Die kristallinen Kern-
Eebirge bestehen aus kristallinen Schiefern und granitischen Gesteinen, die eine

ewegte Geschichte und oft mehrmalige Metamorphosen hinter sich haben. Von
D. Anprusov (1958) werden sie eingehend beschrieben. Sie werden von grofi-
tenteils mesozoischen Sedimentserien umhiillt. Uber dieses autochthone Mesozoi-
kum (Hochtatrikum) sind die Kri¥nadecke und dariiber die Choédecke iiber-
schoben, die in mehr minder grofen Erosionsresten erhalten sind (subctatrische
Serien), Im Siiden gibt es im Sfowakischen Karst michtig entwidkelte Dachstein-
kalke, auch Hallstatter Fazies ist bekannt. Wihrend in den tieferen Dedken Alb-
Cenoman transgredieren, gibt ¢s in den héheren Decken héhere Oberkreide von
der Art der Gosauschichten, Der fertige Deckenbau wird haupisichiich von
eozinen, vielleicht z. T. auch oligozinen Sedimenten iiberlagert (Paliogen der
1Zen_t.r__:a,lkau-l:;aten). Danach wurde das Ganze nur mehr in groge Faltenwellen ge-
egt.

Im Jungtertiir schiiefllich erfolgte die Bildung zahlreicher Einbruchsbecken,
ein Vorgang, der vor allem am Rande des Pannonischen Bedtens von lebhaftem
Vulkanismus begleitet war. Auch in Polen bildeten sich Becken mit limnischen
Ablagerungen (Tone, Lignite, Sande und Schotter), die ins Torton gestellt wer-
den, wie ¢twa die Becken von Nowy Targ (Neumarkt), oder Nowy Sacz (Neu-
Sandec), Jungen Vulkanismus gibt es aber auch im Bereich der pieninischen
Klippenzone und dem angrenzenden Rand der Maguradedke in der Gegend von
Kroscienko in Polen. Er ist aber dlter als die Becken und steht etwa an der
Wende Olgiozin — Miozin (K. BirkenMAJER, 1960).
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II. Bericht iilber die Exkursionen

1.DieExkursionindietschechoslowakischenKarpaten

Von Smolenice aus wurden einerseits metamorphe Serien des Grund-
gebirges besichtigt, wo leicht metamorphe paldozoische Gesteine, und zwar tonige
oder psammitische Gesteine mic Finlagerungen mergeliger Schiefer bis Lydite
und audh von Crinoidenkalken von den granitischen Gesteinen des PreBburger
(Brarislava) sowie des Moderner (Modrd) Massivs oft intensiv kontaketmeta-
morph verandert worden sind (B. CamsgL),

Anderseits wurde ein Einblidk in die Serien der KriZnadecke, in geringerem
Mafle auch der Choldecke gewonnen, Erstere besteht bei Kuchyfha aus we-
nig Keuper und Rhit, dariiber dunklen bankigen Kalken, die oft feinsandig und
auch knollig und hornsteinfiihrend sind, Kieselkalken und Lagen von Crinoiden-
kalken des Unterlias (Kalksburger Schichten), dann Crinoidenkalken von Hier-
latztyﬁus, die in den Dogger hineinreichen (Vilser Kalk), und schliefllich grauen
Malmkalken, Lokal war eine Breccie aus Liaskomponenten in einer dem Dog-
ger-Crinoidenkalk entsprechenden Einbettungsmasse zu sehen.

Die hghere Choldecke beginnt mit einer michtigen Permserie aus braunroten
meist sandigen Tonschiefern und Sandsteinen, auch Breccien mit kristallinen
Komponenten, ferner Melaphyren und Tuffen. In schwarzen Tonschiefern bei
Solo$nica wurde eine Perm-Sporenflora bestimmt. Im Hangenden folgen
rote Schiefer und schlieSlich Werfener Schichten mit Naticella costata. Die Land-
schaft der Trias der Choddedke gleicht derjenigen des kalkalpinen Wienerwaldes.

Ein Detail beleuchtet die Stellung des Paldogens der Zentralkarpaten: Der
Musdchelkalk etwa NW Solo$nica ist verkarstet und mit Terra rossa durch-
setzt; dariiber transgrediert oberes Untereozin mit griinlichgrauen sandigen
Breccien.

Bei der nun folgenden mehriigigen Exkursion wurde zunidhst die Flyschzone
gequert, aber nur wenige Punkte besichrigt. So wurden mitreleozine Schichten
der WeiBkarpaten-Einheit bei Louk a (etwa NNW Myjava) in Form griin-
lichgrauer Mergel mit wenigen diinnen Sandsreinbinkchen gezeigt. Die in mei-
Eer Probe enrhaltene Sandschalerfauna ist uncharakteristisch; Dendrophryen

ominieren.

Als zweite wurde die Lokalitit H1uk (Gegend von Uh. Hradifté¢ — Unga-
risch Hradisch) besucht, die mir schon von einer fritheren Exkursion bekannt
war. Man findet dorr hiufig die lebhaft roten Senonmergel, die unserem Hel-
vetikum gleichen, von den tschechoslowakischen Geologen liaier mit den Puchover
Mergeln der Pieninischen Klippenzone verglichen werden. In einer Baugrube auf
der Hiigelkuppe sah man heftig gestorie und verruschelte sandige Kalkbinke
mit grauen Mergellagen und schwarzem mylonirischem Material aufgeschlossen.
Diese Unterkreide schien uns sehr manchen Gesteinen der Schlesischen Unter-
kreide, aber auch Unterkreideserien des Ostalpen-Flysches zu gleichen, Sie wer-
ﬂen Hluker Schichten genannt. Unsere Schlimmprobe erbrachte nichts Bemer-

enswertes.

Bei Sriflky (ca, 20km WNW Ung. Hradisch) schliefit ein groBer Stein-
hruch paleozine Solatier Schichten auf. Es sind grobbankige Sandsteine, oft mit
konglomeratischen Lagen an der Basis, und Lagen griinlichgraver bis schwirz-
licher Tonschiefer. Die in unserer Probe enthaltene Foraminiferenfauna besrand
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aus z. T. auch grofwiichsigen Sandschalern und ganz wenigen Kalkschalern
(Globigerinen, Anomaling grosserngosa); wichtig ist Rzebakina epigona. Mit
diesen Schichten befindet man sich schon fast am Auflenrand der Maguradecke.

Der Maguradecke auflen vorgelagert ist die Steinitzer (Zd4nice) Einheit. Von
dieser wurde ein Aufschluf bei Brankovice (10km E Bulovice) gezeigt:
wenig verfestigte hellbraune Sandsteinlagen wechseln mit diinnen Tonmergel-
lagen. Das Sediment ist durchaus molasseartig.

~ Am Auflenrande der Maguradecke kommen ebenfalls Klippen vor. Diejenigen
von Cetechovice (ca. 5km NE Stfilky) sind mit den grobklastischen So-
lafier Schichten engstens verbunden und diese wiederum in rote Tone des Paleo-
zdns gebettet. In den bankigen grauen bis bunten, teilweise etwas hornsteinfiih-
renden, im oberen Teil auch marmorartigen Kalken ist Oxford nachgewiesen
durch reichere Faunen, Ahnliche Kalke kommen auch in den umgebenden Brec-
cien als Komponenten vor. Von Dr. Zp, RotH wurde die — sehr plausible —
Deutungsmoglichkeit als Olistolithen angedeutet.

Ebenfalls am Auflenrande der Maguradecke bei Bilavka (bei Bystfice
n. Hostinem — Bystritz am Hostein) stehen sehr grobe Konglomerate mit
zahlreichen, oft dichtgepackten und gelegentlich iiber kubikmetergroflen Bldcken
von rdtlichen und griinlichen Graniten, verkittet mit einem sandig-tonigen Bin-
demittel an. Schmale Einschaltungen von rotem Ton und braunem Sandstein
wurden beobachtet, In der Umgebung finden sich wiederum die roten Tone des
Paleozins.

Hier liegt zwischen dem Deckenrand der Karpaten und dem Grundgebirge
des Vorlandes oft nur sehr wenig Helvet. Die siidlicher gelegene Vortiefe mit

Helvet streicht unter die Decken hinein. Die tortonische Vortiefe liegt weiter
nordlich.

Ein Abstecher fiihrte uns auch in dem Kulm des Karpatenvorlandes bei
Opatovice (S Hranice — Mihr, Weiikirchen). In einem grofien Steinbruch
werden die sehr harten feinkérnigen bis grobkornigen, bisweilen auch etwas kon-
glomeratischen Sandsteine, die mit harten schwarzen Tonschiefern wedchsellagern,
abgebaut. Auch mittel- bis oberdevonische dunkelgrave kalzitkliiftige Kalke
wurden bei Cernotin (SE Mihr., Weiflkirchen) gezeigt, iiber denen Helvet
(Karpatische Serie) transgrediert. Spalten des Kalkes sind mit gerdllfiihrendem
Tegel erfiillt. Konglomerate des Hefvets enthalten viel Kulm-Gerblle.

Dann ging es wiederum ins Gebirge in das subsilesische und Silesische Decken-
land der Gegend von FrenS$rat (Frankstadt). Die interessante Morphologie
dieser Gegend beruht auf dem Gegensatz der groftenteils weichen und leiche
ausrdumbaren Schichten des Subsilesikum — vorwiegend die senonen Friedecker
Mergel —, die in den Tallandschaften anstehen, zu den hidrteren Gesteinen
der Unterkreide und des oberen Malm der Schlesischen Decke, die die Berge
aufbaven und als Deckschollen dem Subsilesikum aufliegen. Dazu gehore auch
der beriihmte Malm-Riffkalk von Stramberg (Stramberk). Bohrungen haben be-
wiesen, dal duflerst flache Uberschiebungen mit bedeutenden Verschuppungen
mit dem Jungtertidr vorliegen, Der Untergrund mit dem Flozfithrenden Ober-
karbon wurde in Tiefen zwischen 400 und 700 m erbohrr.

‘Uber Frydek-Mistek (Friededk-Mistek) wurde das Tal der Ostra-
vica erreicht, In diesem war etwa 5 km SSE Mistek die Uberschiebung der
Schlesischen Decke auf die subsilesischen Friededker Mergel aufgeschlossen, Letz-
tere sind ziemlich dunkelgrave feinsandige Mergel mit feinkdrnigen Sandstein-
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lagen. Unsere Probe erbrachte (wohl wegen der tektonischen Beanspruchung)
eine schlecht erhaltene Kalkschalerfauna mit vielen Globigerinen und Giimbeli-
nen, dazu wenige andere Formen, darunter Bolivinoides draco. Die iiberschobe-
nen Grodischter (Hradi$t&) Schichten sind schwarze Schiefer mit wenigen Ein-
schaltungen sandiger Kalkbinke und einiger dunkelgrauer schwach kieseliger
Sandsteinbinke (bis 40 cm), die ebenfalls stark gefalter und tektonisch bean-
sprucht sind, Wir erhielten daraus eine ebenfalls nur schlecht erhaltene Kalk-
und Sandschalerfauna der Unterkreide.

Die weitere Fahrt durch das Ostravica-Tal gegen Siden vermittelte
einen Eindrudc von der riesigen Michtigkeit der Kreideschichten dieses Gebietes,
insbesondere der sandsteinreichen Godula- und Istebnaschichten. Erstere bauen
den hochsten Berg dieser Gegend, die Ly sa hora (1325 m) auf, Nordlich der
Paflhohe bei Kone&na liegen darauf noch bunte Schiefer, Cigzkowicer Sand-
stein, dunkle Eozinschiefer und Menilit- und Krosnoschichten (A. MATEJRA &
Zp. RotH, 1952). Die Palhthe bezeichner auch den Uberschiebungsrand der
Maguradecke, an dem in Nachbarschaft bunter Schiefer und Sandsteine der Sola-
tier Schichten auch Klippen von Oberjurakalken liegen (A. MATEJKA & ZD. RoTH,
1949). Im Tal der K y suca wurde ein Aufschlufl im Paliogen der Rada-Ein-
heit der Maguradecke gezeigt mit einer Folge von reichlich griinlichen, schwirz-
lichen oder auch dunkelbraunen Schiefern mit teils hirteren, teils auch weichen
Sandsteinbinken (selten iiber 2 m michtig). Weiterhin wurde die Bystrica-Ein-
heit gequert, die hier bis zur Klippenzone reicht; die Weilkarpaten-Einheit fehlt

ier,

An der Kysuca, nordlich ihrer Miindung in den W aag-Fluf}, gibt es
prachtvolle Aufschliisse in den mesozoischen Serien der Klippenzone. Besonders
interessant ist der itber den Tithonkalken folgende Abschnitt, weil sich hier iiber

lattige dichte aptychenfiihrende Hornsteinkalke des Neocoms, etwas hornstein-
iihrende Mergelkalke des unteren Alb und graue gelegentlich auch bunte Mer-
gel des Oberalb-Cenoman ein Ubergang bis in die dunkelroten Mergel des Un-
terturons vollzieht. Das hohere Turon ist flyschartig entwickelt. Evwas siidlicher,
bei Pova%sky Chlimec stehen grobe Konglomerate und Blockschichten mit
Kalken, Porphyren, Porphyriten, Graniten, dltercretacischen Mergelschollen u. a.
als Komponenten an, Das Alter ‘dieser Upohlav-Schichten wurde durch Mikro-
faunen der in diese iibergehenden flyschartigen Serien als Santon-Campan be-
stimmt. Nicht weit von hier liegt im Waagtal der groflere Ort Zilin a (Sillein).

Die Fahrt fithrte weiter an den Nordrand der Kleinen Fatra. Hier lie-
gen in der Gegend der Vrdtna dolina und des Berges Rozsutéc mit
seinem sigezahnihnlichen Profil iiber dem Kristallin zuerst die autochthone
mesozoische Hiillserie, dariiber die Kri¥nadecke (Untertrias bis Neocom-Ceno-
man) und schlieRlich die Choddecke mit reichlich Triasdolomiten, in die das ge-
nannte Tal eine wilde Schlucht gegraben hat, Am ndrdlichen Ausgang desselben
transgrediert dariiber das zentrzﬁkarpatische Paliogen mit dem eozinen Sulover
Konglomerat, Scharf ist die Grenze gegen die nordlich angrenzende Pieninische
Klippenzone, die hier steil auf das Paliogen siidwirts aufgeschoben ist. Sehr
typisch ist die Morphologie dieser Zone, wenn man sie vom Sattel Rovné
sedlo tberblickt. - '

Ustlich des Sattels fithrt das Z4zrivatal zur Orava und diese zum
Waag, ostlich um die KL Fatra herum. Hiet liege das Paldogen der Zentz:al-
karpaten auf der Kri¥nadedke, die hier aus Triasdolomit, Keuper, sandigem Lias,
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Radiolariten und bunten Kalken des Tithon-Neocom besteht. Darunter liegt die
autochthone Hiillserie mit Dolomit, Keuper, Rhit, dunklen fleckigen Mergel-
schiefern mit sandigen Kalkbinken des Lias-Dogger, Hornsteinkalken des Ober-
jura-Neocom (plattige Neocomkalke ziemlich dunkelgrau) und Schiefern des
Alb, Im Oravatal ist der liegende Granit aufgeschlossen. In dieser Gegend
bewirken postpaliogene Querstdrungen eine ansehnliche Versetzung der Struk-
turelemente gegen Siiden. Erosionsreste der Choddedke bilden klotzige felsige
Berge, Im Waagtal oberhalb der Miindung der Otava gibt es in Zusammen-
hang mit denselben Stérungen ostvergente Faﬁen.

Weiter Ostlich liegt zwischen der Hohen Tatra im Norden und der Niederen
Tatra im Siiden der weitlidufige paldogenerfiillte Liptauer Kessel (Lip-
tovska kotlina). Die Niedere Tatr a, die iiberquert wurde, zeigt etwa den-
selben Aufbau, wie die K. Fatra,

Das Grantal kommt von Osten durch eine heftig gestdrte Zone, die soge-
nannte Kraklova-Zone im Gran-Synklinorium, eine Zone, an der das
Vepor-Gebirge nach Norden vorgeschoben worden ist. In der genannten
Zone treffen wir wiederum die selben Einheiten, wie bisher, allerdings ist das
Mesozoikum der KriZnadecke leicht metamorph geworden. An der Strafie bei
Malaska stehen stark tektonisierte graue feinserizitische Kalkschiefer mit
kompakteren Kalkschieferbinken des unteren Jura an. Den Keuper und Trias-
dolomit im Liegenden konnten wir nicht sehen. Uber dieser Serie liegt ein mich-
tiges Paket der Choddecke, die in mehrere Teileinheiten gegliedert werden kann.
In der mittleren Teildecke ist an der Basis auch Karbon (glimmerige Schiefer,
schwarze Sandschiefer, Arkosen) und auch roter Permsandstein vorhanden.

Von Banskd Bystrica (Neusohl) filhrt die Fahrt Gber Ziar nach
Handlovaund Novaky durch ein Gebiet, in dem reichlich Vulkanite, vor
allem rhyolithische und andesitische Tuffe, Agglomerate und Laven mit meist
limnischen Bildungen wechsellagern. Man unterscheidet drei vulkanische Zyklen
(M. Kurran, 1963). Die SiiBwasserschichten z. B. des Beckens von Hand-
lov a fithren Kohlen, sie sind Torton-Sarmat (V. CecHovic, 1962). Die mehr
minder sandigen Tone der kohlenfilthrenden Formation waren Anlafl zu bedeu-
tenden und ausgedehnten Rutschungen, die von L. Snorko (1963) eingehend
untersucht worden sind. .

Bei der Querung des Strdzov Gebirges wurde auch das Kristallin be-
tiihrt, auf dem wiederum mesozoische Serien aufliegen. Ein sehr schones Profil
an einem neuen Giiterweg im Gebiet des Belank atales heginnt mit Unter-
triasquarzit und Triasdolomit, dariiber Keuper mit roten Schiefern und griinli-
chen Quarzitlagen. Das Rhit besteht aus dunklen diinnbankigen, teils sandigen,
teils crinoidenfithrenden Kalken, im Lias herrschen schwarze Mergelschiefer mit
seftenen Einschaltungen gelegentlich in Gruppen auftretender flaseriger Kalk-
binke oder Crinoidenkalke. Im Dogger liegen in den schwarzen Mergelschiefern
Binke von flaserigen Kieselkalken, Kieseltonen und Spongiolithen und im héhe-
ren Teil sandige Kalkbinke mit grobsandigen, weiter oben sogar feinkonglome-
ratischen Bas_jlagen, die nach oben immer feinkérniger werden und in Kiesel-
mergel itbergehen und zwischen diesen Binken auch diinnbankige Spongiolith-
lagen. Besonders bemerkenswert sind in den feinkonglomeratischen Lagen neben
Suarzgerﬁllen solche von dunklen Dolomiten, wie sie im Pennin und Unterost-

pin der Alpen ebenfalls reichlich vorkommen! Weiter im Hangenden folgt noch
Raidiolarit und mergelig-kalkiges Neocom. Die Schichtfolge des Jura ist fossil-
belegt.
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Uber dieser autochthonen Serie liegt wiederum KriZna- und Chotdecke.

In der Klippenzone wurde im Waagtal kurz die Manin-Klippe besucht,
ferner die Upoglav-Sdlidl-ten bei No§ice (NE Puchov). Es sind Konglomerate
mit zahlreichen Gesteinsfragmenten aus der Klippenzone und Gerbllen von Gra-
niten, Porphyren u. i, Sie gehen nach oben in flyschartige Schichten aus Mergel-
schiefern mit Sandsteinbinken (bis 1 m) iiber. Durch eine bedeutende Storung
getrennt, grenzen daran cenomane Mergelschiefer mit durchschmittlich bis 2 dm
mﬁﬁu;im Kalksandsteinbiinken mit einer Fauna mit kiimmerlichen Kalk- und
Sandschalern, groflen Dendrophryen und Thalmanninella ticinensis (eigene
Probe), die zur Manin-Serie gehtren. :

Ferner wurde die Klippe von Doln¥ mlyn (in der Gegend von Waag-
Neustadt — Nové Mé&to n. Vih.) angesehen, mit einem Profil der Czorsz-
tyn-Serie, iiberlagert von vorwiegend roten, durch reiche Foraminiferenfaunen
ausge)Zeichneten Mergeln des Cenoman-Turon (Skizze davon in E. SCHEIBNER,
1963).

2, Die Exkursion in Polen

Fiir diese Exkursionen stand dem Verfasser ein ausgezeichneter und viele
Details mitteilender Exkursionsfiihrer neben den eigenen Beobachtun-
gen am Aufschlufl zur Verfiigung.

a) Die Exkursion in den Westteil der polnischen Kar-
paten

Erstes Ziel war das Gebiet von Wa do wice. Bei der Fahrt sicht man den
Rand der Schlesischen Decke durch Hiigelziige markiert.

Die Klippen von Targanice sidlich Andrychow hat der Verfasser
schon einmal besucht (S. PreY, 1960). Im Bett und am Ufer des Baches Tar-
ganiczanka stehen siidlich von griinlichen Senonmergeln mit Reussella
szajnochae  grobkdrnige sandig-glaukonitische organodetritische Kalke mir
Lishothammnien und Discocyclinen an, die von grauen organodetritischen Mergeln
begleitet werden; Paleozin-Untereozin (unsere Probe von damals enthilt eine
Mikrofauna mit u. a. Globigerinen, Globorotalien und kleinen Nummuliten).
Mit einer Liicke liegt darunter Campan in Form grauer, nach unten etwas heller
werdender Mergel mit einem nach unten zunchmenden Gehalt an Hornstein-
knollen (unsere Probe enthilt zweikielige Globotruncanen ex gr. lapparenti und
arca, Globotruncana globigerinoides, Globigerinen, Giimbelinen, Pseudotextu-
laria elegans u. a.). Diese Mergel iiberlagern urspriinglich transgressiv, jetzt aber
mit tektonischen Kontakten untertithonische Hornsteinkalke in Form von Klip-
pen. An der Grenze wurden Reste eines Transgressionskonglomerates mit Granit-
und Hornsteinsplittern gezeigt, die uns aber dort wenig iiberzeugend erschienen
sind. Der ganze Komplex gehdrt zur subsilesischen Einheit, die wenig weiter
siidlich von der Silesi Decke iiberschoben wird.

Ein zweiter Punkt Jag in diesem Raume 8stlich Andry ch o w. Hier liegen
itber hornsteinfithrenden Mergeln des Campans 1,80 m glaukonitischen Kalk-
sandsteins und daritber sandige Kalkbinke mit sandigen Mergellagen und Kalke
mit Lithothamnien, Bryozoen, auch Nummuliten und Discocyclinen. Die Mergel
enthalten eine an Globigerinen reiche Mikrofauna, Im Verbande derselben
Scholle liegt dieses oberste Mitteleozin auf einer Linse von Tithonkalk, die auf
mylonitischem Granitgneis aufruht, Die Schichtfolge dieses Gebietes ist also
auflerordentlich lickenhaft.

76



Bei Bukowiec (etwa 4 km W Andrychow) stehen in einem Graben &stlich
der Terrassenfliche des Sola-Flusses griinliche fleckige Mergel mit sehr seltenen
und diinnen sandigen Bidnkchen an, die ¢ine Fauna des Unter- bis Mitteleozins
mit vielen Globigerinen, Globorotalia aragonensis, Gl, crassata v. v. a. enthilt.
Auch dieses Gestein gehort ins Subsilesikum.

Die Fahrt ging nun nach Bielsko-Biala (Bielitz) und von: hier etwa
5 km nach Siigwesten in das Tal von Kamienica, wo die tiefsten Teile der
Schlesischen Kreide anstchen: die Unteren Teschener (Cieszyn) Schiefer sind
dunkelgrave oder dunkelbriunlichgraue mergelige Schiefer mit vereinzelt diin-
nen groben quarzitischen Sandsteinbinken; auch dunkle bituminése Kalklinsen
kommen vor. Einstufung ins Tithon. Die Sandschaletfauna unserer Probe ist
kitmmerlich (u. a. Trocholinen).

Dariiber folgen die Teschener Kalke (Tithon-Berrias), von denen ein héheres
Niveau gezeigt wurde, Sandig-detritische Kalkbinke, oft mit Hieroglyphen an
den Unterseiten, wechsellagern mit diinnschichtigen grauen Kalkmergeln mit
Fucoiden. Ab und zu gibt es dichie kieselige Kalklagen. Im Hangenden befin-
det sich ein interessanter Forizont, der Blocke von Unteren Teschener Schiefern,
aber auch konglomeratische Kalke enthilt und mithin auf kriftige Erosion hin-
weist.

Die Oberen Teschener Sdmefer, die hauptsichlich das Valanginien reprisen-
tieren, sind dunkelgraue Schiefer mit kalkigen Sandsteinplatten, Die Fauna un-
serer Probe bestand aus kiimmerlichen Sandschalern und viel Radiolarien.

Sehr eindrucksvoll waren die grofien Steinbriiche von Goleszow, die
etwa 8 km &stlich Cieszyn (Teschen) nahe der tschechoslowakischen Grenze
gelegen sind. An einer Steinbruchwand von schitzungsweise 200 m Lange und
etwa 25 m Héhe stehen die Teschener Kalke an, Gleichmiflig uber die Linge
der Wand verfolgbar sind diinnere und dickere detritische, oft echinodermen-
spitige Kalkbinke, manche davon mit gradierter Schichtung, mit Hierogly-
phen und im Hangenden oft Ubergingen in die grauen und gelegentlich griin-
lichen Schieferzwischenlagen. Man fand hier nicht selten Ammoniten und
Aptydhen (Berrias).

Im Tal der Weichsel (Wisla) ist ein michtiges Profil der Schlesischen
Kreide aufgeschlossen.

Zunichst stehen im groflen Steinbruch von Wisla Oblaziec mttere
Teile der unteren Godulaschichten an: schwarze und griinlichgraue Schiefer,
gelegentlich graue Mergellagen und zahlreiche etwas kieselige feinkoOrnigere oder
groberkdrnige Sandsteine mit gradierter Schichtung, Glimmer und meist auch
Glaukonit (meist unter 1 m, aber auch bis ca. 3 m). In Lagen kommen bis
faustgroflie Exotica, an anderen Stellen diinne Tonbrockenlagen, fast immer
aber Pflanzenhicksel vor. Im Hangenden des Profils schalten sich grobbankige
Sandsteine mit Konglomeratlinsen ein. Es wurden in diesen Schichten bereits

. vereinzelt zweikielige Globotruncanen gefunden.

.Etwa 2 km weiter siidlich sind im Steinbruch W isla mittlere Godulaschich-
ten als dickbankige, z. T. grobe Sandsteine mit diinnen dunkelgranen bis griin-
lichgrauen Schieferlagen, die fter diinne diinnschichtige sandige Binkdhen ent-
halten, gezeigt worden. Die Sandsteine fithren auf Schichtflichen oft Glimmer
und Pflanzenhicksel, ferner an den Unterseiten grobe Hieroglyphen.

Noch weiter im Siiden zeigte ein Aufschiufl im T'al der Malinka obere
Godulaschichten, bestehend aus miflig groben, oft schichtigen Sandsteinen mit
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Glimmer und Pflanzenhiicksel, meist auch Glaukonit, die in feinkSrnigere
iibergehen, aber auch konglomeratische Lagen enthalten konnen. Die Schiefer-
lagen zwischen den Sandsteinen sind wiederum grau bis griinlichgrau,

In der Gegend der Miindung der Malinka in die Wistula vollziehe
sich der Ubergang der Godulaschichten in die Istebna-Schichten. Diese selbst
sind durch den Reichtum an grobbankigen Konglomeraten und Grobsandstei-
nen und das Fehlen von Glaukonit gekennzeichnet. Schieferlagen treten starker
zuriick. Ofter sind Anzeichen submariner Rutschungen zu finden, so z. B. an
der Czarna Wiselka, wo dunkle Gersllmergel, von denen welche auch
Toneisensteinknollen enthalten, vorkommen.

Somit umfafit die ganze Schichtfolge der Godula- und Istebnaschichten einen
Zeitraum vom Cenoman bis ins Paleoziin.

Nach Uberschreitung einer Wasserscheide ist in dem zum Einzugsgebiet der
Sola gehbrigen Janoskatal bei Kamesznica der weitere Teil der
Schichttolge der Schlesischen Decke aufgeschlossen. Die oberen Istebnaschichten
bestehen hier aus dunklen, oft rostig anwitternden Mergelschiefern mit Sand-
steinlagen und Sideriteinschaltungen, die seinerzeit auch zu Bergbau Anlafl
gegeben haben. Sie liegen iiber den Sandsteinen, Konglomeraten und Schiefern.
Ein schmales Band bunter Schiefer trennt die schwarzen Schiefer von dem
Komplex der Cigfkowicer Sandsteine mit verschiedenkdrnigen, z. T. konglo-
meratischen Sandsteinen, aber auch Siltsteinen mir exotischem Material und
dunklen Schiefern mit Pflanzenhicksel. Dariiber liegen dann die sogenannten
Hieroglyphenschichten, nimlich dunkle, rostig-dunkelbraun anwitternde mer-
gelige Schiefer mit einigen diinnen Sandstein- und Sideritbinken. Sie werden
schheBlich @iberlagert durch graue, griine und stellenweise auch rote Schiefer mit
seltenen diinnen Sandsteinbdnkchen, deren Mikrofauna wegen des Auftretens
von Cyclammina amplectens ins Mitteleozin gestellt wird. Mit anscheinend
tektonmischer Diskordanz liegen dariiber Krosnoschichten.

Uber diese Folge iiberschoben ist zunichst die Pri-Magura-Einheit, die hier
in mehrere Einheiten unterteilt werden kann. Davon sahen wir nur die
»Kreide mit Biotit“ im Straflenanschnitt bei Koniakow (im Bereich der
erwihnten Wasserscheide). Es sind fein- bis mittelkdrnige Sandsteine aus Quarz,
Feldspat, Muskowit, Biotit, Glaukoenit u. a., die als Binke mit dunkelgriin-
grauen Schiefern wechsellagern und die als eine Abart der Inoceramenschichten
aufgefalt werden (Senon). Ungleichkdrnige glimmerige Sandsteine wurden aufler-
halb des genannten Ortes gezeigr, die zu den Krosnoschichten dieser Einheit
gehdren. Uber der Pri-Maguraeinheit folgt mit langhinziehendem steilerem Rand
die Maguradecke,

Leider wurde statt eines weiteren Profils im Stirngebiet der Maguradecke ein
anderes, allerdings ebenfalls sehr interessantes Objekt gezeigt, ein Teschenit-

ng in Teschener Kalken bei Lipowa (nérdlich Zywiec — Saybusch). Er ist kon-

ﬁ?)rdant in die Kalkbinke eingeschaltet.
. Die weiteren Schichtglieder der Schlesischen Kreide wurden im Bach bel
Lipnik (6 km E Bielsko-Biala — Bielitz) besichtigt. Tiefer stchen Grodisch-
ter {Grodziszcze) Schichten an: schwirzliche Schiefer mit diinnen Binkchen
von grauen sandigen Mergelsteinen oder hellen kalkigen Sandsteinen, selten
Lagen von Fleckenmergel. Es handelt sich um eine schiefrige Ausbildung der
genannten Schichten (Hauterive — unt. Barréme?). Im Hangenden folgt noch
eine obere Abteilung mit hauptsichlich schwarzen Mergelschiefern mit Kalk-
binkchen und mergeligen Sideritbinkchen, aber ohne Sandsteine.
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lhr Hangendes bilden die Wernsdorfer (Wierzowice) Schichven. Schwarze
kalkfreie oder kalkarme rostig anwitternde harte Schiefer enthalten einige
ditnne Sideritbinkchen (und agglutinierende Foraminiferen). Im Hangenden
mehren sich die diinnen Binkchen feink&rniger Sandsteine. Bekannt ist die
reiche von UnLIG beschriebene Cephalopodenfauna von Lipnik, die eine En-
stufung ins Barréme — Apt — eventuell Unteralb erméglicht. Das hangende
Schichtglied sind dann die Elgoter {Lgota) Schichten.

Weit hinter dem Nordrand der Schlesischen Decke taucht im Fenster von
2y wiec das Subsilesikum wieder auf. In der Nihe, im Bach von L esn a bei
L 1powaist ein interessantes Profil aufgeschlossen. Von Ost nach West sah es
folgendermaflen aus: zuerst Sandsteine bis Konglomerate mit mitteleozinen
Nummuliten, die gefolgt werden von einer michtigeren Serie von griinlichen
Mergeln mit diinnen Binken von Glaukonitsandsteinen; die Mergel sind oft
heller und dunkler gebindert, auch braune Lagen wurden beobachtet. Unsere
Probe enthilt eine reichere Fauna mit Globigerinen, Acarininen, einigen Sand-
und wenigen Kalkschalern. Nach einigen hundert Metern beginnen mit steil-
stehendem tektonischem Kontakt hefag gefaltete schwarze Schiefer mit ziem-
lich seltenen diinnen Sandstein- und Sideritbiankchen. Sie sind Unterkreide und
werden zum Subsilesikum gerechnet, jedoch diirfte auch eine Zuordnung zum
Silesikum nicht auszuschlieflen sein, wie in einer Diskussion auch zugegeben
wurde. Es folgen auch Aquivalente der Elgoter Schichten, midmlich schwarze
Schiefer mit kieseligen Sandsteinbinken (beide zusammen ca. 150 m breit).
Ebenfalls plotzlich stehen braungrave sandige Friedecker (Frydek) Mergel mit
einigen krummschaligen Sandsteinbinken (Senon, subsilesisch, mit Globigeri-
nen, Globotruncanen u. a.) an, anschlieflend griine Schiefer mit etwas Radio-
larienhornstein, der mit denen im Liegenden der roten Godulaschichten ver-
glichen wird. Alles isc stark gestort und tektonisch beansprucht durch die fol-
gende Uberschiebung der Unteren Teschener Schiefer der Schlesischen Decke,

estehend aus schwarzen Schiefern mit diinnen, braun anwitternden sandigen
Binkchen, die den im Profil vorher beobachteten und dort als subsilesisch auf-
gefaflten auflerordentlich Zhnlich sind. An der Basis der Schlesischen Decke gibt
es ibrigens auch Klippen von sandigen Doggerkalken.

Etwa 8km SSW Wadowice wurde bei Kaczyna der Ubergang der
Elgoter (Lgota) Schichten in die bunten Godulaschichten vorgefithrt. Die El-
goter Schichten sind schwarze und graue dunkel gefleckte Tonschiefer mit
diinnschichtigen sandigen, oft kieseligen Einschaltungen und Binken von Quar-
ziten mit glimmerigen, auch pflanzenhickselfilhrenden Schichtflichen. Sie wer-
den iiberlagert von harten kieseligen graugriinen und weicheren dunkelgrauen
Schiefern mit feinkdrnigen Binken von Kieselmergeln und Quarziten und diese
wieder von braunroten und griinlichweiflen Schiefern mit diinnen kalkigen
Sandsteinbiankchen, die schlieflich einer Folge von roten, lagenweise griinen
harten oder auch weicheren Mergeln und Mergelschiefern mit nur gelegentlich
vorkommenden kalkigen Sandsteinbinkchen Platz machen. Im Hangenden
derselben kommen noch geringmiichtige Godulasandsteine vor, die in Lesestei-
nen zu sehen waren. In den roten Mergeln wurden Faunen mit charakteristischen
Globotruncanen des Turon beschrieben. Die Schichten unmittelbar im Liegenden
der roten Schichten werden als Aquivalente des sonst an dieser Stelle vorhande-
nen Radiolarienhornsteins angesehen.

Rund 20 km weiter &stlich ist dieses Profil dann zwischen Kalwaria und
Lanckorona schon typisch, In einer steil {iberkippten Schichtfolge sieht man
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von Norden nach Siiden zunichst die roten Mergel der Godulaschichten {unsere
Probe mit drmlicher Sandschalerfauna), dann stratigraphisch liegend gebankte
grine, selten rote Lagen enthaltende Radiolarite mit Manganhiuten, In einem
Steinbruch in der Nihe sind auch die unter diesen Schichten liegenden oberen
Elgoter Schichten mit den ,Spongiolithen von Mikuszowice® aufiisdllossen:
graue kieselige Sandsteinbinke mit bliulichem Spongienhornstein, wechsellagernd
mit mehr minder kieseligen grauen und griinlichen, oft gefleckten Schiefern. Da-
runter liegen im stratigraphischen Profil die schwarzen Schiefer der Wernsdorfer
Schichten, von denen ich eine Probe mit Trocholina infragranulata und Episto- -
mina colomi besitze (N Kirche von Lanckorena), und schliellich Obere Tesche-
ner Schiefer. Mit iiberkipptem tektonischem Kontakt schliefit sich im Siiden das
Fenster von Lanckorona an, in dem die liegende Subsilesische Decke wie-
der aufgefaltet ist. Bunte Senonmergel (kaum sichtbar) umbhiillen einen Falten-
kern mit dickbankigem grobkornigem bis konglomeratischem Grodischter Sand-
stein (mit diinnen dunkelgraven Schieferzwischenlagen), der e¢ine Barréme-
Unterapt-Makrofauna geliefgert hat, und sogenannten ,Gaize-Schichten®, die aus
Sandsteinbinken mit Schwammnadeln und dunklen Schiefern bestehen; sie ent-
sprechen altersmiBig etwa den Elgoter Schichten.

b) Die ExkursionindiedstlichenpolnischenKarpaten

Die Strafle fithrt von Krakau zunichst nach Osten iiber (von diluvialen
Ablagerungen bedecktes) Jungtertiir des Karpatenvorlandes.

Stdlich Tarno w wurden die auf Miozin iiberschobenen nérdlichen Rand-
teile der Skoledecke gezeigt. Am Wege nach Zawada beginnen sie mit
schwarzen bis braunschwarzen tonigen Schiefern, die in die Unterkreide geho-
ren und etwa den Wernsdorfer Schichten entsprechen (,Schichten von Spas®).
Dariiber liegen griinlich-hellgraue, lagenweise auch ziegelrote Mergel des Ceno-
man-Turon. Sie sind durch eine Wechsellagerung mit dem nichst hoheren
Schichtglied, den Kieselmergeln, verbunden (Aufschliisse am westlicheren Weg).
Die Kieselmergel bestehen aus Binken heller splittriger Kieselmergel (z. T. mit
Fucoiden) und weicheren blafligrauen Mergeln, dinnen griinlichgrauen Ton-
mergellagen und ebenfalls diinnen geschichteten, feinkérnigen Kalksandstein-
binkchen. Die Mikrofauns meiner Probe enthilt zweikielige Globotruncanen,
Globigerinen, Giimbelinen, Stensidina exsculpta u. a. Kalk- und Sandschaler.
Das Gestein erinnert sehr stark an die diinnbankige Basis der Zementmergel-
serie, oder die Piesenkopfschichten im Flysch der Ostalpen, unterscheidet sich
aber durch die kalkige Mikrofauna. Uber diesen folgen die Inoceramenschich-
ten, von denen MﬁrEsandstein- und Kalksandsteinbinke mit graven Schiefer-
lagen wenig gut aufgeschlossen waren. Angegeben wird eine Sandschalerfauna
von obersenonem Charakter,

Die hier, an threm Westende sehr schmale Skolededke wird im Siiden von
der Schlesischen Dedke iiberschoben unter Zwischenschaltung eines Streifens
der Subsilesischen Decke.

Von hier siidwirts fahrend erreicht man die klassische Lokalitit CieZzk o-
wice. Hier ist eine Rethe von Sandsteinrippen aus den umgebenden weiche-
ren Schiefern herauspripariert worden. Im Norden sind es zunichst die Sand-
steine der unteren und dann der coberen Istebnaschichten, letztere schon dan-

aleozin. Diese schon paliogenen Sandsteine sind grob, teilweise auch etwas
teink8rniger, quarzreich, miirbverwitternd, mic Zeichen submariner Erosion
— vielleicht auch Gleiterscheinungen, wie komplizierte Verquickungen von
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Sandstein mit Konglomeratlinsen anzudeuten scheinen, Teile enthalten etwas
mehr Glimmer und auch Pflanzenhiicksel. Tonbrockenlagen kommen vor. Sie
werden iiberlagert von dunklen und schlieflich schmalen bunten Schiefern, ehe
einige Rippen des untereozinen Cigzkowicer Sandsteins mit Schiefern dazwi-
schen einsetzen. Die hellen groben bis konglomeratischen, braun verwittern-
den Sandsteine zeigen ebenfalls interessante Sedimentstrukturen.

Noch weiter siidlich folgen dann in breitem Streifen die unter- bis mittel-
eozianen Hieroglyphenschichten mit bunten Einlagerungen, die im Hangenden
in griine Schichten des Obereoziins {ibergehen. Es folgt der griinliche Globi-
gerinenhorizont, Menilitschichten und dickbankige Glaukonitsandsteine, genannt
»Magdalena-Sandsteine®. Die gradierten und oben oft in glimmerige, pflanzen-
hickselfiihrende Sandschiefer {ibergehenden Sandsteinbinke liegen in schwirz-
lichen Schiefern, die diinne Lagen, aber auch einige Meter michtige Schiefer-
zonen bilden, die nur diinne Glaukonitsandsteinbinke enthalten. Weiter im
Hangenden der nunmehr schon zu den Krosnoschichten zihlenden und bereits
oligozinen Schichten gibt es auch grave Schiefer und graue glimmerige Miirb-
sandsteine mit Pflanzenhicksel (die letztere Folge schon siidlich Zboro-
wice),

Dem Tal der Biala weiter aufwirts folgend, wird bei Grybéw das
sogenannte ,Fenster von Grybdw® erreicht, Hier wurde im Tal der
Strzylawka ein schones Profil gezeigt, das in den ,Schichten von Grybéw*
den in den Karpaten verbreiteten Globigerinenhorizont aufschliefit. Im Profil
stehen im Norden zuerst griinliche und graue Mergel mit feinsandigen Ein-
schalwungen, stark gestdrr, an, die etwas molasseihnlichen Eindruck machen. Im
Siiden schlieflen daran ca. 10 m bankige Mergel mit einigen schichtigen Sand-
steinbiinkchen, die im Siidteil wieder weicher, mehr grau bis griinlichgrau wer-
den und die reiche Globigerinenfauna des Globigerinenhorizontes enthalten
{Obereoziin), Dariiber liegen Menilitschichten, bestehend aus dunkelgrauen bis
braunen Mergeln, die mitteleozin sind. Daraus folgt, daf} die steil siidfallende
Schichtfolge iiberkippt liegt.

Andere Glieder dieser Serie wurden weiter Sstlich angesehen, z. B. schwarze
Schiefer mit geschichteten, Glimmer und Pflanzenhicksel fiihrenden Sandstein-
und zuweilen hornsteinfiihrenden Eisendolomitbinkchen, die zu den Menilit-
schichten, und graue geschichtete bis gebinderte Mergel mit geschichteten
diinnen Sandsteinbidnkchen, die zu den Krosnoschichten gehéren.

Die Struktur von Grybdw wird meist mit der Pri-Magura-Einheir zusammen- |
gefafit. (Wpowiarz, 1963), wihrend sie H. Swipzinski (1961 und Exkursions-
gﬁhrer) nicht als Fenster, sondern als eingewickelten Teil der Maguradecke selbst

eutet.

Als Basis der Maguradecke sind die Inoceramenschichten zu nennen, die im
Bett der Biala siidlich Grybéw herrlich aufgeschlossen sind. Es wechseln
schwarze, graue und griinliche Tonschiefer und Tonmergel, die gelegentlich diinne
feinsandige Binkchen und Lagen von Fucoidenmergeln enthalten, mit zahlrei-
chen Kalksandsteinbinken (10—40 cm, oft mit wulstiger Schichtung), Lagen
schwarzer Sandschiefer und gelegentlich bis einige Meter (2 m gesehen) michti-
gen graven glimmerigen Miirbsandsteinbinken, Die Probe enthilt eine grof}-
wiichsige Sandschalerfauna. Die Gesteine gleichen der Miirbsandsteinfithrenden

Oberkreide unseres sterreichischen Kreideflysches sehr, besonders schieferreichen
Teilen derselben.
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Nach einem Bogen durch die Maguradecke wurde auf der Fahrt bei Gor-
lice wieder ihr Rand zur Schlesischen Decke iiberschritten. In der Gegend von
Jaslo betritt man dann die flachwellige Landschaft der ,Zentralen Depres-
sion®, eine gefaltete Wanne, in der michtige Krosnoschichten erhalten sind. Ste
liegt zwischen den Bergen der Magurazone und von Dukla im Siiden und den
Bergziigen von Liwocz im Norden, In Antiklinalen kommen #ltere Schichten
z. T. bis an die Oberfliche, Diese Antiklinalen enthalten oft auch Bitumen-
lagerstitten, bzw. sind auch damit verbundene Mineralwisser seit langem be-
kannt. In der Ziegelei von Jaslo stehen Krosnoschichten an, und zwar braune
und graue, ziemlich weiche tonige Schiefer und schichtige miirbe glimmerige
Sandsteinbinke (hochstens ca. Y2 m). Die drmliche Fauna unserer Probe besteht
fast nur aus }:;yritisierten Formen (Globigerinen, Nonionella liebusi, Loxosto-
mum chalkopbilum, Chilostomella cylindroides), die sehr an solche der Ton-
mergelstufe der Vorlandmolasse, oder solchen aus der Molasse von Rogatsboden
erinnern.

Der Nordrand der Zentralen Depression und das subsilesische Fenster von
Wegléwka wurden in einer weiteren Exkursion gezeigt.

Norddstlich Krosno, am Berg Swigty Wojciech, sind im Straflen-
anschnitt an der Siidwestflanke emner Falte Paliogenschichten der Schlesischen
Dedke aufgeschlossen, Das Profil beginnt mit schwirzlichen und braunen Schie-
fern mit diinnen feinkdrnigen Sandsteinbinkchen, dann folgt in einem ca, 16 m
breiten Abschnitt ein kieseliger Horizont aus braunschwarzen und grauen Mer-
Felb'ainken, die mit wenige Zentimeter dicken Hornstein- und Kieseltonschiefer-
agen wechsellagern. Darunter liegt eine Schicht schwirzlicher Schiefer, die oben
mehr tonig, unten mehr mergelig sind und eine glimmerige Sandsteinbank ent-
halten (zusammen 8m). Der folgende griinliche Globigerinenhorizont mit
schwirzlichen Mergellagen ist etwa 12 m madhtig. Darunter liegt eine michtigere
Serie von graugtiinen Tonschiefern oder Schiefertonen mit diinnen schwarzen
Schiefer- und seltenen kalkigen Sandsteinlagen (Hieroglyphenschichten) und dar-
unter bunte Schichten, in denen Lagen von Ci¢Zkowicer Sandstein liegen und .
den Kern der Falte bilden. Der Globigerinenhorizont ist obereozin.

Die Strafle nach K orcz y n a filhre weiter die Siidflanke der Bergkette hin-
auf, die dem Nordrand der Schlesischen Decke angehért. Von Siiden nach Nor-
den sind zuerst braune diinnschichtige bis schieferige Menilitschichten mit diin-
nen seltenen Sandsteinbinkchen aufgeschlossen. Diese Serie, die in einem Hori-
© zont auch kieselige Mergellagen und im unteren Teil auch sehr diinne Hornstein-
lagen fihrt, enthilt bis mehrere Meter michtige Einschaltungen von hellgrauen,
feinkdrnigen, etwas Glaukonit und an Schichtflichen tonige Bestege und Pflan-
zenhicksel filhrenden ,Kliwa“-Sandsteinen. Im Liegenden stehen ziegelrote,
selten auch griine Schiefertone mit seltenen diinnen Sandsteinlagen (im ganzen
220 m) an, unter denen die erste Bank von Ci¢Zkowicer Sandstein (60 m) ge-
legen ist. Er ist grobkérnig bis konglomeratisch und wird von Flichen mit Glim-
mer und Pflanzenhﬁd;seﬁ auch einigen diinnen Schieferlagen im oberen Teil
durchzogen. Nach ca. 70 m buntem Schiefer folgt der zweite Sandstein mit
didiba::ﬁigen grobkérnigen Sandsteinen mit Konglomerateinlagerungen, der
landschaftlich sehr reizvolle klippenartige Felsgruppen bildet. Hingegen ist der
liegende bunte Horizont mit dem dritten und vierten Sandsteinzug viel weniger
miachtig und gehdrt bereits ins Paleozin. Die Sandschalerfauna unserer Probe
aus dem unmittelbaren Liegenden des zweiten Sandsteines enthilt vor allem
reichlicher Ammodiscen und Glomospiren, auch Trochamminoiden.
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Hinter diesem Bergzug wird eine Einsattelung mit der Ortschaft Czar-
norzeki von dunklen Tonschiefern mit gelegentlich diinnen Pelosideritbink-
chen verursacht. Diese Czarnorzekischichten entsprechen den paleozinen oberen
Istebnaschichten,

Weiter nérdlich im Tal des Czarna-Baches steht dann die Oberkreide
an. Im oberen Teil herrschen Mergel mit Fucoiden, unter diesen mittelk8mige
Sandsteinbinke und Lagen von Siltsteinen und darunter graue und griinliche
mergelige Schiefer (mit Fucoiden) und geringmichtigen kalkigen Sandsteinbin-
ken, insgesamt von beachtlicher Michtigkeit. Das senone Alter ergab sich aus
Funden von Scaphites constrictus. Unsere Schlimmprobe lieferte eine reiche
grofiwiichsige Sandschalerfauna mit einigen Globotruncanen (u. a. Gl. lapparenti
tricarinata, Gl. caliciformis), Globigerina infracretacea, Giimbelina sp. und
Pseudotextularia varians, Tiefer unten stehen dann an der Strafle die dickban-
kigen und oft ziemlich grobkdrnigen Sandsteine der Sucha %o ra an, die den
unteren Istebnaschichten entsprechen. Sie bilden im groflen linsenartige Ziige,
die hier gegen Westen diinner werden und gegen Osten iiberhaupt bald ganz
auskeilen. Sie dhneln in der Fazies den Ci¢Zzkowicer Sandsteinen.

Im Liegenden der Sandsteine vertreten violett- bis braunrote, stellenweise
auch graugriine sandsteinfreie Schiefertone mit Sandschalerfauna die in Schlesien
so machtigen Godulaschichten. Ein Radiolarienhorizont befindet sich am Uber-
gang in die Elgoter Schichten und ist wie diese nur fragmentarisch erhalten. Es
gibt auch Schuppen von Oberen Teschener Schiefern an der Uberschiebungsbahn
der Schlesischen Decke.

Unter der Uberschiebung kommen dann lebhaft rote, violette und griinliche
Senonmergel des Subsilesikums heraus, die reiche Mikrofaunen enthalten. Ganz
allgemein umfassen diese ,Mergel von We¢gld wk a® einen Zeitraum von Ce-
noman bis Untereozin, Darunter liegen Elgoter Schichten mit ,Gaize“-Schichten
und — etwas weiter Sstlich anstehend und in einem Steinbruch gut aufgeschlos-
sen — die Sandsteine von Wegldwka: helle massige grob gekliiftete, etwas glau-
konitfihrende Quarzsandsteine, die als Aquivalente eines Teiles der Elgoter
Schichten betrachtet werden und das Hauptspeichergestein des Erdoifeldes We-
gléwka reprisentiert. Die durch Bohrungen bekannte Struktur ist sehr kompli-
ziert, Unter den genannten Schichten wurden auch Wernsdorfer Schichten fest-
gestellt und unter der mehrfach geteilten Schubmasse der subsilesischen Decke
noch Krosnoschichten der liegenden Skoledecke erbohrr. Die von Stiden aufge-
schobene Schlestsche Decke reicht in einem gréfleren, durch Erosion isolierten
Deckenlappen noch nérdlich iiber Wegldwka iinaus.

Auf der Riickfahrt und Weiterfahrt gegen Siiden zum Dukla Paf wird
sitdlich von Miejsce Piastowe ein schon altbekanntes Erdolfeld beriihrt.
Die Lagerstitten sind an Cigzkowicer und obere Istebnasandsteine gebunden.

Hinter D u k | a wird die Nordfront der Zone von Dukla-UZok iiberschritten.
Bei Lipowica bestchen die basalen Teile der Menilitschichten dieser Zone
aus dunkelbraunen bitumindsen Mergelbinken mit schiefrigen Zwischenlagen;
‘Hornsteinlinsen treten bisweilen auf, Fischschuppen und Pflanzenhicksel sind
hiufiger, Etwas iiber hundert Meter héher im Profil stehen in einem grofien
Steinbruch die Sandsteine von Cergowa an: graue meist dickbankige, ziemlich
feink6rnige Quarzsandsteine mit Grobsandlinsen und stellenweise schwarzen
Schiefertonbrocken. ‘Auf den Schichtflichen finden sich oft grofle helle Glimmer-
plattchen, Zwischen den Binken sind diinne Lagen von Sandsteinschiefern mit
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Pflanzenhicksel und Kohleschmitzen eingeschaltet, die 6fter Anzeichen stirkerer
Turbulenz bei der Ablagerung erkennen lassen. Sie erreichen erwa 400 m Mich-
tigkeit und treten als bewaldete Bergkette morphologisch hervor. Sie sind ein
charakteristisches Element der Dukla-Zone und werden ins Obereozin gestellt.

Ein interessanter Abschnitt der Exkursion fithrte in das Tal des S an unter-
halb Sanok, wo bei Miedzybrodzie interessante Beziehungen zwischen
silesischen und subsilesischen Serien vorgefithrt wurden.

Am Hang zum Sanoczek (einem linken ZufluR des San), wenig siidlich
der Strafle, stehen Gaizeschichten an, bestehend aus grauen, miflig feinkdrnigen,
teils kalkigen, teils kalkfreien Glaukonitsandsteinbinken, die mit schwarzen und
griinlideen Schiefern wechsellagern. In einem siidlicheren Aufschluff werden die
Sandsteinbinke oben gelegentlich ein wenig kieselig., Die so charakteristischen
Spongiennadeln konnte ich mit der Lupe nur schlecht sehen. Die Schiefer enthal-
ten Sandschalerfaunen mit Plectorecurvoides alternans, viele Radiolarien und
Spongiennadeln, Etwa 100 m weiter siidlich werden schwarze mergelige oder
tomge Schiefer mit diinnen schichtigen Sandsteinbinkchen und seltenen Ein-
schaltungen von hellen Glaukonitsandsteinen als mictlere Elgoter Schichten be-
zewchnet; sie enthalten eine der vorigen ziemlich ihnliche Sandschalerfauna.

Diese hier ins Alb-Untercenoman eingestuften Schichten bilden den Kern einer
Antiklinale,

Rund 4 km weiter gegen Nordwesten an der Strafle wurden in einer kleinen
sekundiren Antiklinale die cenoman-turonen Schichten gezeigt, und zwar stehen
iiber schwarzen, auch graugriinen Schiefern mit diinnen kieseligen, z. T. auch
feinsandigen Binken und feinkérnigen kieseligen Gaizebinken — oberen Par-
tien der Gaizeschichten — griine Schiefer mit Manganhiutchen und diinnen
Kieselmergelbianken und dariiber griine, im tieferen Teil z. T. kieselige Ton-
schiefer und Radiolarite an. Im Hangendteil gegen die iberlagernden roten,
ebenfalls noch ins Cenoman gehérigen Schiefer treten einige sehr diinne Tuff-
lagen auf. Der ganze Komplex ist wenige Zehnermeter michtig.

Auf diesemn Cenomankomplex liegen nun — in einem Abbau sehr gut aufge-
schlossen — lebhaft rote, nur selten griine Schiefertone ohne sandige Einlagerun-
gen, die hier ins Turon gehdren (Sandschalerfaunen mit Uvigerinammina jankoi),
aber sich in gleicher Art bis ins Eozin fortsetzen und noch von jiingeren Schich-
ten in den Mulden {iberlagert werden. Sie werden den subsilesischen Wegléwka-
Mergeln gleichgestellt. Die jiingeren Schichten wurden aber hier nicht vorgefiihrt.

Es wird darauf hingewiesen, daff die mergelreiche Oberkreide und die Gaize-
schichten ein Charakteristikum des Subsilesikum sind. Von hier nach Siiden und
Westen aber nehmen die richtigen Elgoter Schichten an Michtigkeit zu, wih-
rend die Gaizeschichten schliefilich verschwinden. Auflerdem verzahnt sich die
bunte Mergelfazies mit Istebnaschichten, Das geschilderte Profil gehért noch zur
Schlesischen Decke.

Etwas nordlicher gibt es auch Aquivalente der Sandsteine von Wegléwka. Der
grobe massige Sandstein mit eingestreuten Quarzgerbllen gehort nach einem
Fund von Neobibolites minimus ins Alb, Bei Grabownica enthilt er Erddl. In
seinem Liegenden werden schwarze, z. T. kieselige Tonschiefer mit seltenen fein-
sandig-kieseligen Binkchen des Apt-Unteralb beobachtet und darunter wieder-
um folgen Sandsteine von Grodischter Typus (Barréme) und Wernsdorfer
Schichten (unt, Barréme), Diese bilden einen scharfen Uberschiebungsrand gegen
die Weglédwka-Mergel der eigentlichen Subsilesischen Decke,
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Das letztere ist bei 110w ate gut zu sechen: die unteren Wernsdorfer Schich-
ten mit der massigen Einschaltung von Grodischter Sandstein sind den teilweise
auch von jiingeren Schichten begleiteten Wegléwka-Mergeln, die morphologisch
eine Furche bilden, aufgeschoben.

Das ganze Profil wird also als fazieller Ubergang zwischen den subsilesischen
und silesischen Serien gedeutet.

¢)Die Exkursion in die mittleren polnischen Karpaten

Ein halber Tag war einem Besuch des Salzbergwerkes in Wieliczka ge-
widmet, Rote Tone der Subsilesischen Decke sind auf die untertortone Salzfor-
mation aufgeschoben, die dadurch ein kompliziertes tektonisches Bild darbieter.

Dann ging die Fahst iiber Bochnia nach Zegocina. In dem gefalteten
Flyschland werden die htheren Erhebungen hiufig durch Sandsteine der Istebna-
schichten verursacht.

Bei Zegocinaist auf die aus Elgoter (Lgota-) Schichten und Godulaschich-
ten gebildete Siidflanke einer Antiklinale der Schlesischen Dedke ein schmaler,
aber ziemlich langer Streifen von Subsilesischer Decke aufgeschoben, und zwar
als eine aufgestaute fensterartige Antiklinale vor der Front der Maguradecke.
Im Fenster stecken Schubmassen von Unterkreide der Schlesischen Decke. Von
groflem Interesse ist eine schmale Linse von Untertorton, die nahe dem Nord-
rand der Zone von Zegocina gefunden worden ist.

Im Norden stehen graue feinsandige Mergel mit Resten feinsandiger Bink-
chen an, die nach der Faunma zy den obersenonen Friedecker Mergeln gehbren.
An anderen Stellen fiihren sie exotische Bliécke, In der Nihe ist ein kleines Vor-
kommen von Andesit konkordant eingeschaltet. Etwa 200 m weiter sitdlich sind
in einem Steinbruch ziemlich diinnbankige, teils feinkGrnigere, teils grobere
Sandsteinbinke mit schwarzen, etwas feinglimmerigen Mergelschieferlagen ent-
blflt. Selten sind Sandschiefer, die oft auch Schiefertonbrocken enthalten. Im
unteren Teil gibt es Linsen von teilweise konglomeratischem Grobsandstein mit
deutlichen Gleiterscheinungen, Ganz unten am Bach enthalten graue Mergel
exotisches Material in dhnlichen Grobsandsteinlinsen. Durch Fossilfunde konnte
Hauterive erwiesen werden. Man spricht daher von Grodischter Sandstein. Siid-
lich davon haben obere Teschener Schiefer groflere Verbreitung. Beide zusam-
men werden als Silesische Deckscholle gedeutet,

Im Siiden liegt diese Deckscholle wiederum subsilesischen Schichten auf, zu
denen die sogenannten Mergel von Zegocina gehdren. Westlich der Kirche des
Ortes stehen am Bachufer hellgraue bis weifiliche Mergel mit schwach kieseligen
Mergelbanken an, fetner graue und griinliche, in ganz diinnen Lagen auch vio-
lette Mergel mit griinlichen kompakteren Binken, die gegen Siiden zu enger zu-
sammenriicken und 8fter auch ein wenig fleckig werden. Die Gesteine sind tek-
tonisch stark beansprucht. Die Mikrofaunen des Obersenons sind mit denen der
Wegléwka-Mergel gut vergleichbar. Das Problem des Verhiltnisses der graven
zur bunten Fazies ist wegen der heftigen tektonischen Stérungen schwer zu l6sen.
Einerseits scheinen Anzeichen dafiir vorhanden zu sein, dafl ein Ubergang in
horizontaler Richtung besteht, anderseits sind spirliche Beispiele fiir eine nor-
male Uberlagerung der grauen Schichten durch die bunten bekannt.

Wenig mehr als 1 km siidlich Zegocina wird das Subsilesikum unmittelbar von
der Maguradecke iiberschoben, dic nun einen breiten Raum ¢innimmt. Magura-
sandsteine bilden die Bergkette von Sarysz. In der Gegend von Lima-
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nowa quert man einen schmalen Stérungsstreifen, der eine Fortsetzung der
Struktur von Grybéw darstellt. Uber die Bergkette von K anina wurde das
mit obertortonen Stilwasserbildungen erfiillte Becken von Nowy Sacz (Neu

Sandec) erreidt, Im Siiden stehen die schon ansehnlicheren Berge der Hohen
Beskiden.

Von Aufschliissen im Terttir der Maguradecke wurden im Tal des Dunajec
nur zwei herausgegriffen: der eine liegt am linken Talrand an der Strafle bei
Golkowice mit den sogenannten Lacko-Mergeln des Eozins (graue fein-
detritische Mergel mit diinnen, stark schieferigen Tonmergeln, ferner graue fein-
kornige Sandsteinlagen; tektonisch stark beansprucht). Diese Fazies ist eine Art
Sonderfazies, die wahrscheinlich in Linsenform auftritt. Der zweite befindet sich
bei Tylmanowa in Sandsteinen des Untereozins der Maguraserie; es sind
dickbankige griinlichgraue, etwas glaukonitfihrende glimmerige Sandsteine, ge-
teilt durch eine diinnbankige Zone mit dunkelgrauen, Erﬁunlichen und griinlichen
Schiefern mit diinnen rostkliiftigen Sandsteinbinkchen.

Das Paliogenprofil der Maguradecke besteht vor allem aus Schichten vom
Typus der Belovefa-Schichten, dariiber unterscheidet man Sub-Magura- und
Maguraschichten,

Von Kroécienko am Rande der Klippenzone ging die Fahrt dann ohne
Avfenthalt nach Zakopane.

In der Pieninischen Klippenzone wurde ein Profil siidlich Krempachy
vorgefithrt. Im Tale des Potok Krety kinnen die wichtigsten Elemente der
hiesigen Klippenzone studiert werden, Im Norden stehen zuerst Jarmuta-Schich-
ten mit groben Sandsteinen und bunten Konglomeraten mit exotischem Material
und Komponenten aus der Klippenzone einschliefilich der Globotruncanenmer-
gel, oft gradierter Schichtung und mit feink&rnigeren Anteilen mit Schichtung
und Pflanzenhicksel an (Campan-Maastricht), Sie grenzen im Stiden an bunte
Mergel des Cenoman bis Campan und diese wiederum an Aalenien der Khp-
penserien in Flyschfazies (dunkle griinliche Schiefer mit flyschartigen Sandstein-
bankchen). Weiter stidlich werden die Schichten von Wronine abgetrennt, die
aus schwarzen und griinen Tonschiefern mit Sideritlagen bestehen und vermut-
lich Unterkreidealter haben. Siidlich folgt noch einmal eine Scholle von Jarmuta-
schichten. Es wird erwogen, ob nicht Teile dieser Serie noch zur Maguradecke
gehdren kénnten.

Im Sitiden schlieft dann die Gruppe felsiger Hiigel der Lorencowe
Skalki an, die aus Gesteinen der Czorsztyn-Serie bestehen, und zwar sind es
weile und rote Crinoidenkalke des Bajocien-Bathonien, Knollenkalke des
Callovien-Kimmeridgien und rote und weifle Calpionellenkalke, rote Crinoiden-
kalke und detritische Lumachellen des Tithon. Hier sind sie eingebettet einer-
seits in bunte Mergel mit Mikrofaunen des Turon bis Campan, anderseits in
weichere Gesteine der Klippenserie, wie die schwarzen Schiefertone mit Sphiro-
sideriten (Aalenien-mittl. Bajocien), oder sandige Mergel mit Fledtenkalken der
Opalinum-Schichten, Im Siidreil fehlt das Neocom, dann folgt Alb-Cenoman.

Siidlich der Felsen gibt es am Bach kleine Aufschliisse der Branisko-Serie:
schwarze Schiefer (wahrscheinlich Aalenien-mittl. Bajocien), blaugraue Kalke
{ob. Bajocien-Bathonien), Hornsteinkalke (Tithon-unt, Barréme), dann mit tek-
tonischem Kontakt Schichten mit Globigerinen und Radiolarien (wahrscheinlich
ob. Neocom-Alb) und stark gestdrte Globotruncanenmergel (Cenoman-Turon).
Es folgen dann Mergel mit Sandsteinbinken der Schichten von Sromowce (Un-
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tersenon?), die tektonisch an den Podhale Flysch grenzen. Diese Stdrung ist der
Stidrand der Klippenzone.

Schin aufgeschlossen und 3uflerst instruktiv sind die Klippenserien und ihre
Hiillgesteine im klassischen Gebiet der Pieninen. Die Aufschliisse bei
Czorsztyn und Niedzica wurden dem Verfasser schon 1959 von Hertn
K. BIRKENMAJER vorgefiihrt, wihrend diesmal nicht mehr viel etklirt wurde.
Statt dessen war eine geruhsame Bootfahrt am Dunajec durch den Natur-
park der Pieninen ein unvergeBliches Erlebnis.

Auch der Hohen Tatra wurde ein Besuch abgestattet, der seinen Aus-
gangspunke bei der Seilbahn-Bergstation am Kasprowy Wierch hatte
Dieser Gipfel besteht hauptsichlich aus mylonitischen Graniten, die den Kern
einer iiberschobenen Masse bilden. Geht man am Kamm nach Osten, erreicht
man einen darunter hervortauchenden Sedimentstreifen, der im Osten mit Un-
tertrias-Sandsteinen und Quarziten dem tieferen Grundgebirge transgressiv auf-
liegt, iiber denen dunkelgraue und oben etwas hellere Kalke der Mitteltrias und
braungraue Mergel des Alb liegen. Er hat eine kleine Einsattelung verursacht,
die den Namen Lilio we fithrt. Er gehdrt zu den Hochtatrischen Serien (Seria
wierchowa). Nérdlich unterhalb des Sattels transgrediert sandiger Lias unmittelbar
auf Werfener Schichten. Dariiber liegt noch etwas Malmkalk.

Eine Stufe im Karboden wird von Trias aufgebaut: graue bis bliulichgraue,
massige bis plattige, stark gekliiftete Kalke, rissig anwitternde Plattendolomite
und etwas dicker gebankte graue Kalke, schlieflich auch unregelmifig gebankte
feingeschichtete bis flaserige Kalke. Die Dolomite wittern gelblich an. Diese
Trias gehort zu einer aufrechten Schuppe unter der Uberschiebung und liegt
meist auf Alb oder autochthoner Trias. Beim Berghaus Muro w aniec schliefit
ein kleiner Steinbruch eine ziemlich geringmichtige Folge graver Kalke auf, die
Malm und Unterkreide umfaflt, Das Urgon ist makroskopisch besser kenntlich
an der oft feinkristallinen Beschaffenheit und dem Fossilgrus, das Alb ist fein-
spitig und glaukonitfithrend. Albschiefer sind hier nicht zu sehen. Diese Serie
gehért wieder zur autochthonen Serie, -

Am Weg zum Przelez Miedzy Kopami sind die Triaskalke wieder-
um sehr gut aufgeschlossen. Zwischen der Kopa Magury (Front der Gie-
wont-Falte) und der Kopa Krolowa verliuft die Uberschiebung der sub-
tatrischen Decken iiber die hochtatrischen. Von der Kopa Krolowa genieft man
einen lohnenden Ausblick, dessen Glanzstiick der Kalkgipfel des Giewont
ist, dessen Struktur und Fortsetzung bis zur Kopa Magury gut zu iiberblicken
ist. Nach Norden blickt man iiber die subtatrischen Einheiten hinweg auf das
Gebiet des Podhale-Flysches und schlieflich zur Maguradecke.

Die subtatrische Setie (seria reglowa) beginnt mit etwas verquilten Werfener
Schichten und darauf michtigen, stellenweise diploporenfiihrenden Dolomiten der
Mitteltrias. Sie werden gegen das Hangende dunkler und diinnbankiger. Im
oberen Ladin gibt es gelblichgrau anwitternde Plattendolomite. Der Keuper im
Hangenden besteht aus hellen Quarzsandsteinen die in unten grauen, hdher oben
aber vorwiegend roten, oft feinsandigen Schiefern als Binke liegen. Auch Spuren
von, Dolomitbinken konnten beobachtet werden. Auf dem Keuper liegt Rhiit
mit schwarzen Schiefern, in denen nach oben zunehmend dunkle Kalkbinke
auftreten. Es folgt ein diinnbankiger Kalk mit Lumachelle. Die sandigen Crinoi-
dgjnkalke sind vielleicht schon Lias. Die Serien sind mehrmals gefaltet oder ge-
schuppt, .
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Am Siidrand der Talung von Zak opane transgrediert das Eozin auf den
fertigen Bau. Die michtigen Ablagerungen des Podhale-Flysches bilden im Nor-
den ein sanftes Hiigelland.

Damit kann der Exkursionsbericht abgeschlossen werden mit einer herzlichen
Danksagung an alle, die diese Exkursionen so gut vorbereitet und durchgefiihrt
haben. Vielleicht ist es gelungen, auch etwas davon den Gsterreichischen Geologen
zu vermitteln.

NI Betrachtungen iiber einige interessante Punkte der Westkarpatengeologie
und Vergleichsmdglichkeiten mit den Ostalpen

Im folgenden sollen einige Eindriicke und Vergleichsmoglichkeiten, Tektonik
und regionale Fragen betretfend, herausgestelic werden, die dem Verfasser be-
sonders bemerkenswert erscheinen. Meist sind diese Problemkreise allerdings
innig miteinander verbunden, :

Zunichst sollen Vergleichsmdglichkeitenund Ahnlichkei-
ten in den Vordergrund gestellt werden. Fiir Polen ist dabei ein Blick auf den
Palidogeographischen Atlas sicherlich von groflem Interesse.

Uber Vergleichsmoglichkeiten in der Flyschkreide von
Ostalpen und Karpaten wurde bereits einmal (S. PreY, 1960) berichtet, nimlich
dafl z. B, die Teschener Kalke groe Ahnlichkeit mit unserem Flyschneocom und
die Elgoter (Lgota-) Schichten mit unserem Flyschgault haben, dafi die Sand-
schiittung unseres Reiselsberger Sandsteins ein Gegenstiick in den Godulaschich-
ten aufweist und auch in den Karpaten in Vertretung derselben eine (dort aller-
dings meist sandsteinfreie) bunte Fazies auftritt. Interessant ist nur, dafl die in
Polen in diesen Schichten vorkommende und als Leitfossil angefiihrte Uvigerin-
ammina jankoi bei uns nicht vorzukommen scheint. Eine gewisse Ahnlichkeit
kann man auch darin erblicken, dafl in Polen und im Wienerwald im Maastricht
das grébste Marterial im Norden angehduft ist. Neu ist mir aber die gute Ver-
gleichbarkeit der ¥noceramenschichten der Maguradecke nach Beschreibung,
Augenschein und Mikrofauna mit unserer Miirbsandsteinfiihrenden Oberkreide
bzw. den Altlengbacher Schichten des Wienerwaldes, wobei allerdings die bei der
Exkursion gezeigten Inoceramenschichten irmer an Sandsteinen sind als der
Durchschnite der gleichalten Gesteine des Ostalpenflysches. F. Biepa usf., 1963,
beschreiben auch einen Basissandstein — es gibt allerdings solche Sandsteine
offenbar auch im Paleozin — der Inoceramenschichten, der Sandstein von
Szczawina genannt wird, der dem Basissandstein der Miirbsandsteinfijhrenden
Oberkreide von Rogatsboden (S. Prev, 1957) vergleichbar sein kénnte. Auch
einzelne Teile der Istebnaschichten von Czarnorzeki halten durchaus einen Ver-
gleich mit Teilen der Miirbsandsteinfiihrenden Oberkreide aus.

Im Siidostteil der polnischen Karpaten beschreibt A. Sraczka (1960) im Be-
reich der Dukla-Falten eine Zweiteilung der Inoceramenschichten, und zwar
eine Gruppe mit mehr feinkdrnigen Sandgsteinen, grauen bis dunkelgraven Schie-
fern und stellenweise auch Fucoidenmergeln und eine hohere, die Cisna-Schich-
ten, die vor allem durch dickbankige, oft grobe Sandsteine und dunkle Tonschie-
fer mit Sandschalerfaunen mit Rzebakina epigona gekennzeichnet wird. Es schei-
nen sich hier Anklinge an unsere sterreichische Flyschgliederung anzudeuten.

Dem Verfasser ist auch auf%efallen, daf in der Skoledecke unter den Inocera-
menschichten Kieselmergel auftreten (Mergelschiefer, griinliche Tonmergellagen,
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Binke von kieseligen hellen Mergeln und auch Binkchen von kalkigem Sand-
stein; Michtigkeiten zwischen 50 und 150 m), die lithologisch sehr an tiefe Teile
der Zementmergelserie bzw. an die Piesenkopfschichten der westlichen ostalpi-
nen Flyschzone erinnern. Jedoch ist, nach unserer Probe zu urteilen, die Fauna
verschieden, nimlich eine Fauna reich an Kalkschalern, Unter den Inoceramen-
schichten der Maguradecke werden bunte Mergel (Cenoman? — Untersenon)
angegeben. Auch unter den Kieselmergeln der Skoledecke sind bunte Mergel vor-
handen (sieche Exkursionsbericht).

Es duflert sich darin jedenfalls ein auf grofie Entfernungen zhnlicher Ablage-
rungsrhythmus, der irgendwie mit dem Werden des Gebirges zusammenhingen.
mufi.

Das Paldogen der Maguradecke wird (A. MATEJKA & Zp. RoTH, 1956) in
eine dltere und eine jiingere Schichtgruppe gegliedert. Die iltere wird aus Schich-
ten zweier Fazies aufgebaut, die sich gegenseitig vertreten, nimlich den sand-
steinreichen, oft konglomeratischen Solafier Schichten und den iiberwiegend
schiefrigen, stellenweise auch rote Schiefer enthaltenden BeloveZa-Schichten, Die
ersteren enthalten auch massige helle Sandsteine vom Typus Luhadovice, die das
ungefihre Aquivalent des Ciezkowicer Sandsteins in dlzn- Serien der Magura-
decke darstellen. Uber der ilveren, etwa paleoziin-mitteleozinen Gruppe liegen
die mittel-obereozinen Zliner Schichten, die hauptsichlich aus Tonschiefern,
Tonmergeln und wenig Sandsteinen bestehen und wiederum in eine untere und
eine obere Abteilung geteilt werden. Allerdings gibt es auch in den Zliner Schich-
ten eine an Sandsteinen reichere Entwicklung. In der tieferen Gruppe herrschen
im Osten bzw. den héheren Teildecken mehr Serien vom BeloveZa-Typus vor.
D. Anprusov (1959) und E. HanzLikova & Zp. RoTH (1963) weisen bemer-
kenswerterweise auf eine Sedimentationsunterbrechung zwischen Kreide und Alt-
tertidr hin. Das steht vielleicht auch in Einklang mit der besonders groben Sedi-
mentation der Solafer Schichten.

Die Maguraserie in der Gegend der Babia Gora zeigt etwa folgenden
Aufbau (M. Ksiazxiewicz, 1958): Inoceramenschichten, dariiber meist bunte
Schiefer, die (nicht iiberall) Ci¢Zkowicer Sandsteine enthalten, dariiber Pasierbec-
Sandstein, oder mit diesem verzahnt Osielec-Sandstein (der erste ist dhnlich dem
Ciezkowicer S., aber glaukonitfiihrend, der zweite feink8rnig, bankig und glau-
konitreich), die nach Siiden zunehmend diinne Linsen von Lacko-Mergeln ent-
halten. Beide Sandsteine werden in groflen Gebieten teilweise oder ganz durch
Schichten von der Art der Belovefa-, oder audh der Hieroglyphenschichten er-
setzt, Die jiingsten Schichten sind die Maguraschichten, von denen im Norden
noch Submaguraschichten abgetrennt werden kénnen. Die Maguraschichten sind
obereozin (-oligozin?). -

Was also Vergleichemitdem Wiener wald betrifft, muf auf die
sehr gute Ubereinstimmung der dickbankigen Sandsteine der Solafter Schichten
im AuBBenteilder Maguradecke in Mihren (St1ilky) in Gestein
und Fauna mit den dickbankigen Sandsteinen sidlich St. Corona im Wiener-
wald aufmerksam gemacht werden. Das ermdglicht eine Gleichstellung der tiefe-
ren Teile des Paliogenprofils der Laaber Decke des Wienerwaldes mit den grob-
klastischen Solatier Schichten der mihrischen Karpaten, sowie der hoheren schie-
ferreicheren Teile mic den Belovefa-Schichten. Hingegen konnten neuerdings
noch keine Anzeichen fiir das Vorkommen von echten Zliner Schichten (nach
heutiger Einstufung) im Wienerwald entdeckt werden, jedoch stehen die dies-
beziiglichen Untersuchungen erst am Anfang.
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Es ist ferner schon altes Erkenntnisgut, daR die Greifensteiner Sandsteine des
Wienerwaldes in regionaler Sicht mit dem CieZkowicer Sandstein der Karpaten
verglichen werden konnen, G, G6TzINGER (1945) meinte allerdings die Luhado-
vicer Sandsteine der Maguradecke, wihrend die echten Ciczkowicer Sandsteine
Bestandteile der Schlesiﬁen Decke sind (vgl. A. MATEjRA & Zp. RoTH, 1956).

Wenn wir das beriicksichtigen, dann scheint uns ein Vergleich Greifensteiner
Sandstein — Cigzkowicer Sandstein der Schlesischen Decke, sowie Alttertidr der
Laaber Decke — Alttertiir der Maguradedke besser zu entsprechen, Wihrend so-
- mit die Vergleiche der alttertidren Schichiglieder befriedigend ausfallen, verwirrt
sich das Bild bei niherem Zusehen in der Kreide. Von der Maguradedse aus-
gehend kommt also fiir die nérdlicheren Dedken des Wienerwaldes zunidhst die
Schlesische Decke als Vergleichsobjekt in Frage. Es kime zwar die Skoledecke
wegen ihres Profils mit Kieselmergeln und Inoceramenschichten in der Kreide
als Vergleichsobjeke vielleicht ebenfalls in Betracht, liegt aber wohl einerseits
iberhaupt zu weit weg und ist anderseits durch den Ablagerungsraum der Schle-
sischen Decke von dem der Maguradecke getrennt.

Die in ihrer Midhrigkeir iiberaus eindrucksvollen Serien der Schlesischen
Decke sind aber sicherlich eine Sonderfazies, die in einem vermutlich besonders
tiefen und rasch sinkenden Trog zum Absatz kam. Dafiir sprechen sowohl das
relatuv rasche Ubergehen der Godulaschichten in eine Mergelfazies, als auch die
Beziehungen der schieferreicheren Teile der Istebnaschichten zu den Inoceramen-
schichten (z. B. Czarnorzeki); im Westteil sprechen E. HanzLixova & Zp. RoTH
(1963) von einer Zunahme der Mergel in den Istebnaschichten. Es ist also nicht
notwendig, die grobklastische Istebna-Entwicklung bei uns im Wienerwald auch
vorauszusetzen. Wir kiinnen uns damit begniigen, auf die relative Vergréberung
der obersenonen Flyschgesteine am Nordrand des Wienerwaldes hinzuweisen.
Aber audh fiir die Liicke, die im norddstlichen Wienerwald anscheinend die ganze
tiefere Oberkreide umfafit, kann man von der Schlesischen Decke ein Gegen-
stiick erwarten: E. HanzLikovA & Zp, RoTn (1963) sprechen neuerdings von
einem Hiatus im Turon bis Untersenon in der T&novicer Einhett. Mit einem
Blick auch auf das Alttersiir kann man also die Greifensteiner Decke und die
Schlesische Decke ganz gut miteinander vergleichen.

Die Kahlenberger Decke allerdings paflt bei genauem Vergleich weder gut
zur Schlesischen noch zur Maguradecke. Thr Kreideprofil, das sich im wesent-
lichen in der ganzen Flyschzone der Ostalpen immer wiederholt, hat in den
nichstliegenden Teilen der Karpaten kein Gegenstiick. Die Altlengbacher Schich-
ten — dieselben, wie in der Greifensteiner Decke — haben zwar deutliche Be-
ziehungen zur Inoceramenfazies der polnischen Karpaten, aber die Kahlenberger
Schichten kaum. Das gegenseitige Verhiltnis der Zementmergelserie-Kahlenberger
Schichten zu der Miirbsandsteinfilhrenden Oberkreide-Altlengbacher Schichten
kann aber besonders in den westlicheren breiteren Teilen unserer Ssterreichischen
Flyschzone insofern klargestellt werden, als dort die Zementmergelserie im
Siiden madhtig ist, nach Norden aber rasch betrdchtlich an Michrigkeir abnimmr,
wogegen die Miirbsandsteinfithrende Oberkreide in dieser Richtung viel mich-
u;:lgﬂer wird. Man muff das einer Trogverlagerung wihrend des Obersenons zu-
schreiben. Es wire also nur die Annahme zu machen, daff in den benachbarten Kar-
paten der Trog mit der Zementmergelserie nicht mehr vorhanden war; vielleicht
ist auch eine Faziesinderung eingetreten. Ein strikter Vergleich der Kahlenber-
ger Decke mit einer benachbarten karpatischen Einheit ist also nicht moglich. Ver-
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gleichsmdglichkeiten scheinen sich erst wieder weiter im Osten zu ergeben
(vergl. S. 88).

Wihrend aber die Greifensteiner und Kahlenberger Decke des Wienerwaldes
also weitgehend miteinander verwandt sind (G. GOTZINGER, 1954) — die nérd-
liche Einheit ist liickenhafter, in der siidlicheren sind neuerdings Serien bekannt,
die zwischen Oberkreide und Greifensteiner Sandstein vermitreln (R. GriLL,
1962) —, ist die Laaber Decke nach unserem heutigen Kenntnisstand ein stark
abweichendes Element und daher eine wohl charakterisierte eigene Flyschdecke,
in der die Kahlenberger Schichten und liegenden bunten Schiefer durch ¢ine
- durchwegs bunte Flyschfazies vertreten werden (die mit der St. Veiter Klippen-

zone nid%ts za tun hat), das Obersenon spirlich und ebenfalls anders entwickelt
und auch das Alteertidr weitgehend anders gegliedert ist.

Wihrend also G. GOrzINGer (1945) entsprechend seiner Auffassung der
Flysdvdecken des Wienerwaldes nur als Teildecken, den gesamten Wienerwald-
flysch mit der Maguradecke der Karpaten verglich, wird hier unter dem Ein-
drudk der neu erkannten Selbstindigkeit der Laaber Decke gegeniiber den nord-
licheren Wienerwalddecken versucht, die Vergleiche auch auf die Schlesische
Dedke der Karpaten auszudehnen.

Schr interessant und — wie wir glauben — aus unserem Blickwinkel recht
problematisch scheinen die Verhiltnisse in der Kreide in Mihren zu sein, Zwi-
schen dem Westende der Schlesischen Decke in der Gegend von Valachisch Me-
seritsch (Vala$ské Mezifiéi) und dem Wienerwald liegen immerhin rund-
180 Kilometer, in denen keine schlesische Kreide und keine Inoceramenschichten
nachgewiesen sind. Am ganzen Auflenrande der Maguradedse sind Kreidevor-
kommen nur duflerst spirlich bekannt, wie z. B. griintiche Mergel mit Reusella
szajnochae (deren Zugehdrigkeit zur Maguradecke audh nicht ganz sicher ist)
(D. Anprusov, 1959; E. HanzLikova & Zp. RoTH, 1963). Allgemein werden
aber die roten Senonmergel von H { u k (SE Ung. Hradisch — Uh, Hradi$t&) mit
den Puchover Mergeln der Klippenzone verglichen (E. MeEncix & V. Pesi, 1958)
und demnach Gesteine der Klippenzone als Kreide zur Maguraeinheit, zumin-
dest der Weilkarpaten-Einheit gerechner. Die untercretacischen Hluker Schich-
ten werden ebenfalls dazugerechnet, Sie sind der Unterkreide der Schlesischen
Decke (bzw. aber auch der Unterkreide der Flyschzone der Ostalpen) zweifellos
verwandt, haben aber keine Beziehungen zu den Serien der Klippenzone, wie
‘man in unmittelbarer Nachbarschaft zu Puchover Mergeln erwarten kénnte.

Uns erscheint nach wie vor (S. Prey, 1960) fiir die roten Globotruncanenmer-
gel von Hluk audh ein Vergleich mit dem Helvetikum unserer ostalpinen Flysch-
zone bzw. dem Subsilesikum durchaus vertretbar — ebenso fiir die genannten
Mergel mit Reussella szajnochae. Die Unterkreideschichten (Hluker Schichten)
konnten als mitgerissene Schollen von schlesischer Kreide gedeutet werden, Hluk
wire also ein ,helvetisches* Fenster.
 Je nach der Deutung ergeben sich mehrere Erkldrungsmiglichkeiten. Wenn man
das Senon von Hluk als Puchover Mergel (heute ,Gbelaner® Schichten) bezeichner,
dann miifite man am besten einen in der Oberkreide schrig oder quer zum Ge-
birge verlaufenden Sedimentationsraum foraminiferenreicher Mergel annchmen,
sozusagen ‘¢ine Verbindung von Subsilesikum-Helvetikum mit dem Raum der
Klippenzone. Es wire dann allerdings die Einheit der Flyschtrége unterbrochen,
es wiirden getrennte Trioge vorliegen und der jiingere paliogene Flyschtrog wiire
quer dariiber weg verlaufen. Aber vielleicht wire dann der Sedimentationsablauf
in den Kreide-Flyschtrdgen doch nicht ganz so dhnlich und in Zhnlichem Rhyth-
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mus verlaufen, Ist aber das Senon von Hluk wirklich Subsilesikum (bzw. Helve-
tikum) — die Annahme einer tektonischen Grenze zwischen diesen Senonmergeln
und den nicht einmal zur Ginze sicher zur Maguradecke fehi:irigen bunten Paleo-
zinmergeln wird schwer zu widerlegen sein —, dann sind vielleicht weiter dsclich
unter dem Maguraflysch doch noch Teile der Kreide in Flyschfazies zu erwar-
ten, die bisher noch nicht bekannt, vielleicht aber auch groftenteils einer Abtra-
gung zum Opfer gefallen sind. D. Anprusov (1959) und E. HanzrLikova
& Zp, RoTH (1963) weisen nimlich auf eine Sedimentationsunterbrechung zwi-
schen Kreide und Alttertiir hin, eine Erscheinung, die in der Gegend von Kaum-
berg im Wienerwald recht deutlich zu erkennen ist.

Zu welcher Deutung man sich nun entschliefit, es bleibt der Eindruck, daBl an
der Wende Kreide — Tertiir in Mihren einiges passiert sein muf}, entweder be-
trichtliche Abtragungsvorginge oder Sedimentationslicken, oder aber eine tief-
greifende Anderung der Lage der Trdge mit Flyschsedimentation. Ein abschlie-
fendes Urteil steht mir als Auflenseiter der Karpatengeologie natiirlich nicht zu.
Es sollen nur die Probleme aufgeworfen werden. Aber bis zum Vorliegen wirk-
lich schliissiger Gegenbeweise mddchte ich fast der Deutung des Senons von Hiuk
als Subsilesikum bzw. Helvetikum, das von unten an der Uberschiebungsbahn
mitgeschiirft wurde und dabei auch noch Schiiblinge von Schlesischer Kreide mit-
gerissen hat, den Vorzug geben.

Auch die Vergleichsméglichkeiten, diezwischender Sub-
silesischen Einheit und dem Helvetikum bestehen, kénnen
noch etwas besser beleuchtet werden. M. Ksiazkiewicz (1956, 1960—63) und
ihm folgend S. Prey (1957, 1960) haben diesen Vergleich Hingst gemacht. Der
Verfasser konnte auch darauf verweisen, dafl die Proben von Targanice
eine der Kreide des Helvetikums durchaus entsprechende reiche Fauna geliefert
haben und die Schichtliicke zwischen Obersenon und Paleozin ist auch im Hel-
vetikum hiufig vorhanden, Schliefilich ist auch die ganze tektonische Position
der Subsilesischen Einheit unter den Flyschdecken dieselbe wie die des Helveti-
kums. Und genauso, wie das Helvetikum in der Flyschzone der Ostalpen im
Siiden mit Klippen (der Grestener Klippenzone; S. PRy, 1960) verbunden ist,
finden sich an analoger Stelle in Polen die Klippen von Andrychow.

Fiir grofraumigere Vergleiche muf hier eingeflochten werden, dafl die vom
Verfasser Buntmergelserie genannten Serien des Helvetikums nach westlicher
Nomenklatur als ,Ultrahelvetikum®, speziell als ,Siid-Ultrahelvetikum*
(H. HacN, 1960) bezeichnet werden miifiten, wihrend das ,Obersterreichische®
Helvetikum (S. PrEY, 1957) dem ,,Nord-Ultrahelvetikum“ bzw. der Liebensteiner
Decke entspricht,

Ein Blidk auf die ultrahelvetischen Serien der Schweiz (J. CapiscH, 1953)
zeigt, dafl diese Trias in germanischer Fazies, Rhitlumachelle, vorwiegend
schiefrigen Lias mit etwas Kalk, Dogger in zumeist schwarzschieferiger Fazies,
Malm mit fossilreichen Kalken, oder sandig-brecciéser Ausbildung (Flischer-
berg), Unterkreide mit Mergeln und oolithischen Kalken, Diphyoideskalke,
Kieselkalke und Schiefer, Mittelkreide mit dunklen sandigen Schiefern und
Glaukonitsandsteinen und schliefllich cretacisch-alttertiire mergelige foraminife-
renreiche Leimernschichten neben verschiedenen Flyschgesteinen umfafit. Das tek-
tonische Bild zeigt fast immer Schollen und Schiiblinge, zu denen auch Schollen
granitischer Gesteine hinzukommen.

Gewisse #hnliche Ziige zwischen diesen und den subsilesischen Einheiten kann
man schon sehen. So liegt z. B. in der zone des cols der Schweiz hohe Oberkreide
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in sandiger Wangfazies auf Malm. Ein Gegenstiick zur Wangfazies ist zweifel-
los die der Friedecker Mergel in Schlesien, Dem Ultrahelvetikum der Schweiz
wird eine schwellennahe Position zugeschrieben, die genauso in der subsilesischen
Region von Targanice — Inwald in der den Granit iibergreifenden Lagerung des
Oberjura und iiberhaupt in den vielen Sedimentationsunterbrechungen zum
Ausdruck kommt.

Auch iiber die Verteilung abweichender Fazies in den subsilesischen Serien
konnte neuerdings Interessantes gelesen werden. E. HanzLikova & Zp. RotH
{1963) nennen folgende Schichtglieder der Kreide: spirlich Unterkreide (meist
nur Gerdlle in Molassesandsteinen), dann die Friedecker Schichten (sandige Met-
gel mit Sandsteinlagen; Turon — Maastricht). Die Sandsteine von Klogsdorf
{Klokolov) werden nach Mikrofaunen bereits ins Dan-Paleozin gestellt. Die
Friedecker Schichten sind in Polen bis in die Gegend von MyS$lenice und Zego-
cina {SE Krakau) verbreitet. Hier entsprechen den Klogsdorfer Sandsteinen
etwa die Sandsteine von Szydlowiec, die dort indessen etwas alter eingestuft
werden. Abweichend davon sind die hellen kalkreichen Campan- und Maastricht-
mergel der Gegend von Targanice.

In der Gegend von Goleszow in Schlesien beschreiben M. Ksiazriewicz
& J. Liszkowa (1959) ebenfalls ein mergeliges Subsilesikum. Zuunterst liegen
schieferteiche Gaizeschichten des Apt-Alb, dariber rote Mergelschiefer (wahr-
scheinlich Ob, Alb — Turon), graune Schiefer mit Reussella scajnochae (Campan-
Unt, Maastricht), grave Mergelschiefer von der Art der Friedecker Mergel mit
geringem Einschlag der bunten Fazies, ferner dhnliche graue Schiefermergel des
Paleozin — Untereozin und schlieflich bunte Merge! des Unter — Mitteleoziins
(letztere mit Cyclammina amplectens), Mit Ausnahme der die Schichtfolge oben
abschlieflenden Krosnoschichten kommen darin keine nennenswerten sandigen
Schichten vor.

Die von St. GEroCH & ST. GrabpziNskl (1955) vor allem mikropalionto-
logisch aus dem subsilesischen Fenster von Zywiec beschriebenen Sduchtfolgen
enthalten auch Serien mit hiufigerem buntem Material in der Kreide und im
Fozin, aber auch Sandsteine vom Typus Szydlowiec u. a.

Anders ist die bunte Fazies (J. Liszkowa, 1960), wie sie etwa bei Lanckorona
oder Wegléwka vorkommt, Sie ist im wesentlichen die siidlichere, Auf die Un-
terkreide (Grodischter Schichten und Gaizeschichten) sei nur nebenbei hingewiesen,

Diese Verteilung von bunter und niche bunter Fazies ist auch im (Ultra-)
Helvetikum der Alpen ungefihr dieselbe.

Das Alctertidr der subsilesischen Einheiten Polens besteht ebenfalls aus bun-
ten Mergeln und dariiber geringmichtigen Menilit- und Krosnoschichten (bis
Oligozin). Aus den Bohrungen der Gegend von Stramberg beschreiben E. Han-
ZLIKOVA, ZD, RoTH & N, GaBRIELOVA (1963) gleichfalls eine Fazies bunter Mer-
gel. Es wird aber hervorgehoben, daff die wirmeliebenden Foraminiferenfaunen
mit reichlich Plankton (Globigerinen, Globorotalien) den seichten Rand des
Meeresbeckens bevélkerten, wihrend die siidlicheren tieferen Tetle desselben
durch Faunen gekennzeichnet werden, in denen dic Sandschaler iiberwiegen.
Audch J. Liszrowa (1960) spricht davon, dafl im polnischen Subsilesikum kalk-
- schalige Foraminiferen eine grofle Rolle spielen, daf aber in der Gegend von
Sanok, wo die subschlesische Decke in die Flyschfazies iiberzugehen beginnt,
statt der reichen Kalkschalerfaunen der Wegléwka-Mergel die Sandschaler in
den Senonfaunen iiberwiegen, '
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Khnliches zeigt sich ja auch im Helvetikum der Ostalpen, Etwa von Ober-
dsterreich an ostwirts werden die reichen Kalkschalerfaunen gegen Siidosten vor
allem in der Kreide von sandschalerreichen Faunen abgelist.

Es ist also sowohl das Helvetikum in der Flyschzone der Ostalpen als auch
die subsilesische Einheit der Karpaten ein Raum mit dhnlichen Ab-
lagerungs- und Faziesbedingungen, dhnlicher Ge-
schichteundtektonischer Position — nicht nur in der Kreide,
sondern auch im Alttertiir.

Unterschiede bestehen vor allem in dem Eingreifen der relativ jungen Menilit-
und Krosnoschichten in den subsilesischen Ablagerungsraum der Karpaten, das
unserem Helvetikum in den Ostalpen fehlt — es sei denn, man nimmt die
Molasse von Rogatsboden als Aquivalent der Krosnoschichten zur Decke der
Buntmergelserie hinzu. Die Griinde, warum ich daran weniger glaube, als an
eine Aufschuppung von unten, habe ich schon (S. PreY, 1957) auseinandergesetzt. -
Jedenfalls gibt es — um nur kurz weiter abzuschweifen — auch in den dufler-
sten Teilen der siidwestlichen Karpaten Schichten, die unserer ilteren Molasse
entsprechen, Die Pausramer (Pouz&any) Schichten (V. Poxorny, 1956) nimlich,
die den Auflenrand der Steinitzer Einheir etwa von der Gegend von Pausram
(Pouzdfany) bis in die Gegend von SE Briinn siumen, werden in der neuen
Ubersichtskarte 1 : 200,000 der CSSR als abgescherte Teile von dem Bohmischen
Massiv auflagernden Schichten ausdriicklich hervorgehoben und als obereozin-
oligozin eingestuft. Das wiire gerade die Position unserer subalpinen Molasse,
nimlich unter der als subsilesisch betrachteten Steinitzer Einheit. Es lagen also
auch hier ehemals iltere Molasseschichten direkt im Karpatenvorland, so wie es
im Alpenvorland der Fall ist.

Neuerdings (J. Zicna, F. CameLik, F. Picua & Z. STrANIK, 1964) wird die
Pausramer Einheit sogar in einen autochthonen und einen parautochthonen
Anteil gegliedert, wobei die dlteren Anteile im Autochthon liegen.

Es mag hier aber noch der Hinweis Platz finden, daf die auf den Exkursionen
ofter gezeigten Krosnoschichten oft wirklich groffe Ahnlichkeiten mit der
Molasse von Rogatsboden haben. Hiufig liegen dort ebenfalls Mergel mit diin-
nen Sandsteinbinkchen vor, Der Eindruck der Aufschliisse bei Grybéw ist
weitgehend derselbe. Auch die Faunenarmut hat meine Probe von dort mit
Rogatsboden gemeinsam, Die Gesteine bei )]a slo sind nicht ganz so dhnlich,
aber dafiir die Fauna. Vor allem Nonionella liebusi und Loxostomum chalko-
philum werden von H. Hacn (1952) als fiir die Tonmergelstufe (Rupel) be-
zeichnende Formen angegeben. Es muf} aber betont werden, dafl dieselbe Ton-
mergelstufe in Bayern und Vorarlberg schon in der subalpinen Molasse und
sandsteindrmer auch in der ungefalteten Molasse (F. ABerer, 1957 u. a.), also
auflerhalb des eigentlichen Deckenlandes ansteht, anders als in den Karpaten,
wo Sedimente dieses Alters tief in den Deckenbau einbezogen sind, aber anschei-
nend in den bekannten Teilen der Vortiefen gréfitenteils tehlen.

E. HanzrLigkova, Zp. Rotn & N. GapriELova (1963) sowie E. Hanzui-
KOvAa & ZD, RoTH (1963} weisen auf Beziechungen (besonders faunistischer Art)
der subsilesischen Einheiten zu Serien der sogenannten Pri-Maguraein-
heit hin. Diese liegt als schmale nicht zusammenhingende Zone unter der Basis
der Maguradecke, hauptsichiich in Polen und Schlesien. Im Osten entwickelt sie
sich aus den Duklafalten, Die Kreide ist durch die Schichten mit Biotit und
Glaukonit — eine Abart der Inoceramenschichten — und das Altterdir durch
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Hieroglyphenschichten, Globigerinenhorizont, Menilitschichten und Krosno-
schichten, also durch etne Flyschserie vertreten {(Exkursionsfithrer, M. KsIAZKIE-
wicz, 1960—63). Sie taucht auch in Fenstern unter der Maguradecke auf, wobei
vor allem im Teruir Bezichungen auch zur Schlesischen Decke bestehen, so dafl
die Fensterserien z. B. von ST. Wpowlarz (1963) mit den Duklafalten, von
M. Ksiazkiewicz (1960—63) aber mit der Schlesischen Dedke vereinige werden.
Nadh H. Swinzinskr (Exkursionsfiihrer) werden die zur Pri-Maguraeinheit ge-
zdhlten Schichten von Grybdw schliefllich als eingewickelte Stirnteile der Ma-
guradecke aufgefafit.

In den Mihrisch-schlesischen Beskiden wird die Pra-Maguraeinheit vor allem
von V, Pest, E. Mencik & E. Hanziikowa (1964) als eme Serie beschrieben,
die im Senon aus bunten, im Maastricht vielfach auch grauen und griingrauen
Mergeln mit nur vereinzelten Sandsteinlagen und im Alttertidr aus bunten Mer-
geln mit einem durch Schieferlagen gegliederten Sandsteinkomplex im Paleozin
und ieringm‘eiehtigen Mentlit- und Krosnoschichten im Obereozdn-Unteroligozin
besteht. D. Anprusov (1959) sagt, dafl diese Serie ,vielleicht® zur Pri-Magura-
serie gehdrt. Letztere Serien sind also Gegenstand der eingangs erwihnten Ver-
gleiche von E. HaNzLIkOvA, ZD. RoTH & N. GABRIELOVA (1963),

Vom Blickpunke unserer Erfahrungen im &sterretchischen Flysch und Helve-
tikum aus gesehen, sollte man priifen, ob hier nicht auch eine Deutung dieser
dem Subsilesikum dhnlichen Serien der Pri-Maguraeinheit als wirkliches Sub-
silesikum, das unter der Front der Maguradecke aufgeschuppt wurde, in Frage
kommen konnte. Es wiitde bedeuten, dafl dieser Teil der Pri-Magurazone ein
anderes tektonisches Element wire, als die zu den Duklafalten tendierenden
Flyschserien weiter Sstlich.

Zur subsilesischen Einheit wird auch die Steinitzer (Zddnice) Ein-
h e it gezihlt, die fast nur aus Molasseserien, vor allem des Oberoligozins und
Untermiozins (E. Hanziixkova, 1955; T. Bupay, 1959; Zb. STRANIK, 1963) be-
steht. Die darin enthaltenen spirlichen Vorkommen von z. T. bunten Mergeln
des Alttertiirs besitzen tatsichlich einen subsilesischen Charakter, aber der aller-
gr6fte Teil der Einheit ist subkarpatische Molasse, Es sind hier insbesondere
noch jene Molasseserien vertreten, die in den Vortiefen Nordmihrens und Polens
iiberhaupt nicht nachgewiesen sind, deren Aquivalente aber auch etwa in der
polnischen Flyschzone hochstens in wenigen Fallen vermutet werden. Auch darin
sehe ich eine Sonderstellung der Steinitzer Einheit, die eine Abtrennung vom
Subsilesikum rechtfertigen kdnnte, Fiir die ihr weitgehend entsprechende Wasch-~
bergzone hat sich die Auffassung als subkarpatische Molasse in Usterreich weit-
gehend durchgesetzt (z. B. F. Brix & K. GOTzINGER, 1964).

In letzter Zeit haben sich J. ZicHa, F. CHMELIK, F. PicHA & Z. STRANIK (1964)
ebenfalls fiir die Deutung der Steinitzer Einheit als subkarpatische Molasse aus-
gesprochen. Damit bahnt sich eine einheitliche Auffassung dieser liberaus inter-
essanten Zone an.

In diesem Zusammenhang sei anf mogliche Faziesverknipfungen
aufmerksam gemacht, die sich nach den Bohrergebnissen der UMV AG der letz-
ten Jahre im Niederdsterreichischen Alpenvorland abzuzeichnen scheinen.

Gehen wir von den Oberjura-Unterkreideserien der Schlesischen Dedse aus,
so ist nach D. Anprusov (1959) der Riffkalk von Stramberg im Liegenden nor-
malstratigraphisch mit den ebenfalls tithonen Unteren Teschener Schiefern wver-
bunden und gehdrt demnach zu dieser Serie dazu. Gehen wir weiter nach Siid-
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westen, dann finden wir die den Stramberger Kalken entsprechenden Riffkalke
von Ernstbrunn u. a. mit den Klentnitzer Séﬁdlten verbunden, die nach R. GriLL
(1953) & D. ANDRUSOV (1959) aus mergeligen, teils hornsteinfithrenden, teils aber
auch oolithischen Kalken bestchen und stellenweise auch schwarze Schiefer, Sand-
steine und Glaukonitgesteine enthalten. Sie gehéren ins untere bis mittlere
Tithon, Die tektonische Position ist schon eine stark randliche. Und nun kann
man mit diesen Vorkommen die mesozoischen Gesteine des Vorlandes verglei-
chen, die der Bohmischen Masse aufliegen und in den Bohrungen der OMV AG
Staarz 1 und Altenmarkt 1. Tale 1 erbohrt wurden. Nach den neuesten, von
F. Brix & K. GOTZINGER (1964) zusammengesteliten Daten fand man dort einer-
seits im Malm oolithische helle und dunkle mergelige Kalke, ferner helle Kalke,
Hornsteinkalke und sogar Riffkalke, in der Unterkreide schwarze Mergel mit
gelegentlich manchmal oolithischen Kalklagen, Im Dogger gibt es michtige
dunkle Tonsteine und Sandsteine.

Es gibt also beachtliche Ahnlichkeiten zwischen diesen in verschiedenen tekto-
nischen Einheiten gelegenen Vorkommen, wovon die auffallendsten die Riff-
kalke und die schwarze Unterkreide (die den Oberen Teschener Schiefern ent-
sprechen diirfte) sind.

Man konnte darin die Konturen eines Ablagerungsraumes erblicken, der aus
dem heutigen Vorland schrig zu den Decken und tekronischen Einheiten bis in
die Schlesische Decke und in dieser weit nach Qsten sich erstreckre und in der
tiefen Unterkreide dem nur weilweise gleichlaufenden Flyschtrog Placz madhte.
Nordlich davon wire der Ablagerungsraum der subsilesischen Klippenkalke und
des Jura von Krakau gelegen gewesen. Es wire das auch ein Beispiel dafiir, dafl
die dlteren Ablagerungsriume einen anderen Verlauf gehabt haben konnen als
die jiingeren. Ein dhnlicher Fall liegt ja in der Obertrias vor, wo der Keuper in
der Kriznadecke verbreitet ist und erst weiter siidwestlich von der Hauptdolo-
mitentwicklung (in der Frankenfelser Decke, vgl. S. 103) verdsringt wird.

Zwei Dinge scheinen mir noch wert, besonders herausgestellt zu werden. Das
eine ist ein Beitrag zur Frage der Bathymetrie des Flysches. R. Triurr (1960)
deutet die Beweiskrafc einer Verbindung von Flyschgesteinen mit Gesteinen an,
die mit guten Griinden als Tiefseesedimente betrachtet werden kénnen. In den
Westalpen scheint es aber kein Beispiel einer stratigraphischen Verbindung von
Flyschbildungen mit Radiolariten zu geben. Jedoch wurde uns ein solches Bei-
spiel in den polnischen Karpaten vorgefithrt, wo die untercretacischen Elgoter
Schichten, die im oberen Teil reich an Spongienhornstein sind, im Hangenden
mit Radiolariten stratigraphisch verbunden sind. Auch die tiberlagernden roten
Tone der Godulaschichten mit ihrer reinen Sandschalerfauna diirften Bildungen
ﬁrﬁﬁerer Wassertiefen sein. Ubrigens ist auch der Nachweis vulkanischer Tatig-

eit im Cenoman (siche S. 84) in diesem Zusammenhang bemerkenswert.

Das zweite betrifft Faziesiiberginge zwischen Flysch- und Nicht-Flyschbil-
dungen, wie si¢ uns teilweise bei der Exkursion nérdlich Sanok vorgefiihrt wor-
den sind. Der Faziesiibergang zwischen Schlesischer und Subschlesischer Decke
wurde allerdings nur im unteren Profilteil gezeigt. Die Verzahnung zwischen
Istebnaschichten und Wegléwka-Mergeln schiene mir itberzeugender. Immerhin
aber sind solche Faziesiiberginge zwischen dem Flysch und dem Helvetikum der
Ostalpen bisher nicht bekanntgeworden.,

In der Pieninischen Klippenzone war ich schon bei meinem
ersten Besuch in Polen (1959) beeindruckt von der Schirfe des Schnittes, mit dem
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die. Klippenzone nordlih Zakopane an den Podhale-Flysch stéfit. Hier
grenzen: an den paliogenen Podhale-Flysch unmittelbar cenomane Globotrun-
canenmergel der Klippenserien, 25 km weiter siidlich sind Alb- und Cenoman
in Form braungrauer sandiger Mergelschiefer ausgebildet. Noch krasser wird der
Gegensatz im Waagtal, wo auf der im Verbande der Klippenzone gelegenen
Maninseri¢ cenomane sandige Mergel und Sandsteine liegen, die in direktem
. Gegensatz zu den Globotruncanenmergeln der Klippenserien stehen. Der gleiche
Gegensatz findet sich wieder zwischen der Klippenzone von St. Veit und der
Frankenfelser Decke bei Wien. Zwischen beiden Ablagerungsriumen muf sei-
nerzeit ein sehr bedeutender Abstand bestanden haben.

In der Klippenzone selbst hat D. Anprusov (1960) auf Strukturen hingewie-
sen, die nur als tektonische Fenster von pieninischen Serien unter Mittelkreide
der hodhtatrischen Maninserie gedeutet werden kénnen — eben wegen der Fa-
ziesgegensitze in der Mittelkreide. Dieser Sprung kennzeichnet die Uberschie-
bung der Maninserie als bedeutende tektonische Fliche. Die schon lingst be-
kannten Unterschiede der Klippenserien untereinander (Kr. BIRKENMAJER, 1960;
D. Anprusov, 1960), die E. ScHrsNEr (1961) z. T. als Ubergangsserien deutet.
verlangen selbst auch die Voraussetzung bedeutender Einengungen durch die
Tektonik, die oft Diapircharakter annimmt (Kr. Birgkenmajer, 1959, 1960;
E. ScHEIBNER, 1961). D. AnDrUsov (1960) kennzeichnet die vorpalidogene Tek-
tonik als nordvergent. Erst spiter kam es auch zur Bildung siidvergenter Struk-
turen, nimlich steilen Aufschiebungen der Klippenzone au? die Zentralkarpaten
{z. B. N Kl Fatra) sowie Aufschiebungen der Maguradecke auf die Klippen-
zone. Allerdings wird man diese Siidvergenzen nicht {iberschitzen diirfen und
am besten als Ausweichbewegungen am Rande relativ starrerer tektonischer
Elemente deuten diirfen (vgl. E. ScHeisNER, 1963) — ihnlich wie am Siidrand
der Nérdlichen Kalkalpen; wo z. B, bei Werfen stidvergente Schuppen bekannt sind.

E. ScHEBNER (1963) erortert auch den Gedanken, daf von den Klippen
einige auch Olistolithen sein kdnnten, doch konnte bisher der Nachweis einer
grofleren Verbreitung solcher Strukturen nicht erbracht werden.

Diese wenigen Hinweise sollen die pieninische Klippenzone als eine Zone in-
tensiver Tekronik, bedeutender Einengung und einer deutlich anderen Art, als
die siidlich anschlieBenden Gebirgsteile, kennzeichnen. Sie trennt Gebirgsteile mit
wesentlich verschiedener geologischer Geschichte. In der Kreide haben wir also
in Polen einen Flyschtrog, der beiderseits von Arealen mit Foraminiferenfazies
flankiert ‘wird, nimlich dem Subsilesikum im Norden und der Klippenzone (wo
allerdings Schichten mit flyschartiger Fazies ebenfalls eingeschaltet sind) im
Siiden. Eine #hnliche Anordnung der Faziesriume findet sich in den Alpen. 1
gehen wir das schon frither erSrterte Problem der Grestener Klippenzone
(S. PrEY, 1960) und werfen wir einen Blick auf das Grenzgebiet von Ost- und
Westalpen. Dort haben wir (M. RicuTER, 1957; R. OBERHAUSER, 1963) im Lie-
genden bzw. urspriinglich im Norden die Kreideablagerungen des Helvetikums
und Ultrahélvetikums mit verbreiteter foraminiferenreicher Mergelfazies, dar-
iiber die Flyschdecken, und zwar zuerst die Wildflyschdedken, dann den Vorarl-
b'er?er Flysch und den Prittigauflysch, deren gegenseitiges Verhilenis noch nicht
geklirt ist.- Dariiber liegen hochpenninische und unterostalpine Elemente, in
denen neben verschiedenen Flyschserien auch eine bunte foraminiferenreiche
Mergelfazies kennzeichnend ist, die nach R. Operuauser (1964) Mikrofaunen
vorn Cenoman bis ins Aletertiir geliefert haben. Diese ,Couches rouges® drin-
gen in tektonische Spalten des massigen oberjurassischen Sulzfluhkalkes ein, sind
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aber auch sonst oft an tektonischen Storungen anzutreffen und enthalten auch
Schuppen anderer mesozoischer Gesteine — kurz, sie sind an tektonisch stark
zerstiickelte Zonen gebunden (J. Capisch, 1953). Dariiber liegen teils Kristallin-
diecken mit mesozoischen Serien darauf, teils im Norden die N&rdlichen Kalk-
alpen.

Es steht aufler Frage, dafl dieser heftig tektonisch beanspruchte Streifen, der
eine der einschneidendsten tektonischen Linien der Alpen ist, eine ganz ihnliche
Position wie die Pieninische Klippenzone der Karpaten einnimmt, zwischen dem
Raum des Helvetikums und Penninikums einerseits und dem des Ostalpins an-
derseits. Und man kann gut annchmen, daff, stiinde auch diese Zone senkrecht
und lige sie niche infolge des alpinen Deckenbaues viel flacher, sie der Pienini-
schen Klippenzone mehr gleichen wiirde,

_ Die Flyschdecken der Ostalpen, deren Fortsetzung in die Karpaten evident
ist, lizien im Grenzgebiet der Ost- und Westalpen eindeutig iiber dem Ultra-
helvetikum. Der autochthone Flysch im Helvetikum ist nur tertiir, wihrend die
Vorarlberger Flyschdedken hauptsichlich aus Kreide bestehen. Die in der
Schweiz immer wieder bestitigte (J. Capisch, 1953) Reihung der Ablagerungs-
rdume — im Norden Helvetikum i, w. S., siidlich anschlieflend Pennintkum —
zwingen uns, den Flysch der Ostalpen als penninisch zu betrachten (R. Trinps,
1960; R. OBErRHAUSER, 1963). Das Problem der Herkunft von ,exotischem®
Material 1st sowoh| in den Alpen als auch den Karpaten noch ziemlich ungeldst.
In den Karpaten beweist es aber, daff zwischen der Pieninischen Klippenzone
und den Zentralkarpaten einstmals noch vieles vorhanden war, das wir heute
nicht mehr sehen, oder das nicht mehr existiert,

Nodh ein paar Worte iber die ,Auflere Klippenzone® der Karpaten. Sie ist
also sichtlich ein ganz heterogenes Gebilde, Die Klippen der Wa.sd:-gergzone sind
entweder echte tektonische Klippen, oder Eingleitungsmassen in Molassesedimen-
ten. Dasselbe gilt auch fiir die Klippen etwa der Pollauer Berge. Fiir die Klippe
von Cetechovice und wahrscheinlich auch fiir eine Reihe anderer Klippen an der
dufleren Front der Maguradecke, scheint mir in Anbetracht der Nachbarschaft
besonders grobklastischer Sedimente die Deutung als Olistolithen durchaus plau-
sibel, Die Klippenkalke von Stramberg werden als Einlagerungen im Oberjura
der Schlesischen Decke aufgefafit (D. Anprusov, 1959) und die Klippen der
Gegend von Wadowice gehdren in die Subsilesische Einheit. Daher erscheint uns
der Terminus ,Auflere Klippenzone“ nur verwirrend zu sein (vgl. A. ToLL-
MANN, 1963), denn der Raum, in dem die Klippen am Auflenrand der Magura-
decke abgesetzt worden sind, mufl bei Abwickelung des Dedkenbaues viele Zeh-
nerkilometer weiter siiddstlich gelegen gewesen sein, als etwa der der Klippen
von Ernstbrunn, Diese Heterogenitit unterscheidet die ,Auflere® Klippenzone
grundsatzlich von der auf sehr grofie Screcken einheitlichen Pieninischen Klip-
penzone.

Beziiglich der autochthonen Serie im StrdZov-Gebirge (Belanka Tal) sei auf
die grofle Ahnlichkeit mit penninischen und unterostalpinen Serien der Ostalpen
nochmals (vgl. S, Prey, 1963) aufmerksam gemacht. Hier reichen diese ,penni-
nischen Ziige* in der Stratigraphie bis in unterostalpine Bezirke, denn ich
méchte, wie S, 103 ndher ausgefiihrt wird, die Hiillserien der karpatischen Kern-
gebirge mit dem Unterostalpin parallelisieren. Das kann auch Konsequenzen fiir
die Einordnung etwa der Rechnitzer Schieferinsel haben, weil sie nimlich nicht
unbedingt penninisch sein muf, sondern auch unterostalpin sein kann.
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An tektonisch Bemerkenswertem wiren in erster Linie die
iberaus flachen Uberschiebungen der Subsilesischen und Silesischen
Decken im Raume der Mahtisch-schlesischen Beskiden hervor-
zuheben, die durch Kartierung und vor allem durch Bohrungen nachgewiesen
werden konnten, Nach einem Vorbericht (E. HanzLikovA, ZD. RoTH & N. Ga-
BRIELOVA, 1963), der in erster Linie iiber die mikropaliontologischen Grund-
lagen beridhtete, hat Zp. RoTH (1964) ein iiber 20 km langes Profil vorgelegt,
das, ebenso wie das im ersten Bericht enthaltene, etwas anders liegende Profil
den auflerordentlich flachen Verlauf der Uberschiebungslinien iiberzeugend dar-
stellt. Wie auch der eigene Augenschein (Exkursionsbericht) zeigte, bestehen die
Hiigel der Landschaft aus den tiefen Serien der Schlesischen Decke (Teschener
Schichten mit basischen Eruptivgesteinskorpern [Teschenite], Ba¥ka-Sandsteine,
Stramberger Kalk). Die Tallandschaften dazwischen werden aus den leichter
ausrdumbaren Gesteinen der subsilesischen Einheit aufgebaut. Unter der Schle-
sischen Dedke liegt also die Hauptmasse des Subsilesikums mit Friedecker Mer-
geln und bunten Schichten, mit einer tektonischen Breccié aus Jungtertifir (Kar-
patische Formation) und mehr siidlicheren Elementen der subsilesischen Einheit
an der Basis. Mehrere Schuppen wechseln mit Jungtertidr ab, ehe der autochthone
Sedimentmantel der Karpatischen Formation dem Oberkarbon des Vorland-
Untergrundes aufliegt. - : : S

Interessant ist, dafl hier ein ganz diinnes Element in der Schuppenzone aufurite,
das Alttertidr und Mittelmiozin enthilt und an die Pausramer Einheit Mahrens
erinnert, Ferner ist eine duflere Einheit bemerkenswert, die eine Anhiufung von
Stirnteilen der Karpatendecken am Siidrand der erst unter denselben beginnenden
tortonen Vortiefe ist und noch von transgredierendem Torton bededkt wird. Diese
Randgruppe ist vielleicht ein Element, das mit dem Schuppenpaket von Perwang
verglichen werden kdnnte. Sie beweist jedenfalls eine Interferenz von Sedimenta-
tion und Deckenschub im Untertorton. Der siidlichere helvetische Trog ist durch
eine sanfte Schwelle von dem stirker abgesunkenen tortonen getrennt, Das Profil
zeigt sehr schon die Auflosung der subsilesischen Serien in tektonische Linsen. Die
Uberschiebungen miissen sich unter der Schlesischen Dedse noch weit gegen Siid-
osten fortsetzen. Die Dedsschollen bestehen iibrigens-aus der im Gegensatz zur
sandsteinreichen Godula-Entwicklung, die die Haupt-Uberschiebungsmasse bildet,
schieferreicheren Baska-Entwicklung mit dem Stramberger Kalk. L
- Auf die sonst noch nachweisbaren eindrucksvollen Mindest-Uberschiebungs-
betrige wurde bereits im Uberblick verwiesen,

Ein Schiaglicht darauf, dafl die UberschiebungderSchlesischen
Deckeaufdiesubsilesische die an der Oberfliche sichtbaren 30 km
weit iibersteigen mufl, ist in dem von M. Ksiazkiewicz & J. Liszkowa (1959). ges
gebenen Hinweis zu sehen, dafl unmittelbar siidlich der sandsteinfreien Mergel-
entwicklung im Subsilesikum bei Goleszow die sandsteinreichen Godulaschichtén
mehr als 2000 m Machtigkeit erreichen. :

Auch in der Maguradecke wurden neverdings die Uberschiebun-
gender Teileinheiten durch Bohrungen untersucht (E. Mencik & V., Pest,
1963). So wurde ca. 2km siddstlich des Auflenrandes der Rala-Einheit bei
Svréinovice (Gegend von Jablunkov) unter dieser in 1105 m Tiefe die
Schlesische Decke (Krosnoschichten) erreicht, Bei Bohuslavicen Vladrou
wurde 300 m 8stlich thres Auflenrandes durch die Bystrica-Einheit hindurch in
485 m Tiefe die Rada-Einheit mit Zliner Schichten erbohrt und schlieflich konnte
durch drei Bohrungen in der Gegend von H1u k eine Mindestweite der flachen
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Uberschiebung der Weilkarpaten-Einheit iiber die Ra¢a-Einheit von 4 km nach-
gewiesen werden, Die westlichste Bohrung erreichte die Zliner Schichten der tiefe-
ren tekvonischen Einheit bei 296 m, die mittlere bei 264 m und die stlichste bei
652 m Tiefe, Die ebenfalls interessanten zwei Profile von der Maguraiiberschie-
bung in der Ostslowakei kénnen hier nur erwihnt werden. :

Nicht uninteressant ist die Deutung einiger Deckschollen im Bereich
nordnorddstlich G o r 1 i c ¢, die bei den Exkursionen nicht gezeigt wurden und die
ich in der Literatur fand (J. Jasionowicz & F. SzymanNowska, 1963). Die in der
Ubersichtskarte von M. Ksiaziewicz (1960—63) eingezeichneten Deckschollen
bestehen aus Gesteinen der Maguradecke auf der Schlesischen Dedke, aber es gibt
auch eine Deckscholle subsilesischer Herkunft auf der Skolededke. Sie sind alle in
einer Depression gelegen, die mit jiingsten Krosnoschichten ausgefiille ist. Die Un-
terlagerung dieser Deckschollen durch marine Gleitbreccien mit Material aus
Krosnoschichten und den Dedkschollen legt eine Deutung als submarine Gravita-
tions-Gleitmassen nahe. Die Abstinde der Deckschollen von den heutigen Decken-
rindern betragen bis zu 15 km.

Besonders eindrucksvoll ist der DeckenbauderZentralkarpaten,
zumal auf der Exkursion immer wieder die tektonische Abfolge Kristallin mit
mesozoischer autochthoner Hiille, daritber KriZznadecke und Choddecke gezeigt
wurde. Zwischen den Dedken gibt es aber praktisch nirgends Kristallin. D. An-
DRUSOV (1960) erwihnt nur etwas Kristallin an der Basis der Krifna-Decke in
der Niederen Tatra, Als Herkunftsgebiet der subtatrischen Decken wird die so-
genannte Vepor-Zone in Betracht gezogen.

Die Breite der KriZnadecke betrigt mindestens ca. 55 km, die der Choldecke
nrindestens 70 km. Daran schliefen im Siidosten noch iiber 50 km Deckenland der
Gemeriden mit dem Slowakischen Karst (Dachsteinkalkentwidklung) an. Der ge-
samte Uberschiebungbetrag der Kri¥na- und Choédedke zusammen diirfte somit
100 km iibersteigen.

Dieser groflartige Deckenbau war vor dem Mitteleozin bereits fertig. Der in
den Alpen noch in jingerer Zeit erfolgte Weiterschub nach Norden ist in den Kar-
paten unterblieben. Diese tektonischen Bewegungen haben sich hier praktisch nur
in dem auflerhalb der kristallinen Kerngebirge liegenden Gebirgsland abgespielt.
Die in manchen Punkten andere geologische Geschichte der Alpen hat dort zu einer
alpinen Metamorphose der tieferen Serien (Semmering) gefiihrt, die in den Kern-
gebirgen der Karpaten héchstens spurenweise vorhanden ist, z. B. in der Kraklova-
Zone (Exkursionsbericht). Man kann auch beobachten, daf} diese Metamorphose
im Raume zwischen Rosaliengebirge und Hainburger Bergen rasch abkﬁ’ingt.
Wahrscheinlich miifite man ihre Avswirkungen in tieferen Serien der Stidslowakei,
vielleicht in oder noch unter den Gemeriden suchen. Die dort bekannte Epimeta-
morphose wird allerdings (D. ANDRUSOV, 1958 bzw. 1964) fiir variscisch gehalten.

Ein iiberaus interessantes Problem der Verbindung der Alpen mit den Karpaten
liegt im Untergrund des Wiener Beckens verborgen. In den Alpen ereigneten sich
bekanntlich starke nachgosaunische Dedkenbewegungen, zu denen auch die Uber-
schiebung der Kalkalpen iiber die Flyschzone gehdrt und die auch die Decken-
ordnung in den Kalkalpen verursacht haben. So liegt hier die Frankenfelser
Dedke als tiefste am Nordrand der Kalkalpen unter der Lunzer Dedse. Um-
gekehrt aber finden wir in den Karpaten im wesentlichen den vorgosauischen Bau
erhalten und in den Kleinen Karpaten liegt die der Frankenfelser Decke ent-
sprechende KriZnadecke am Sitdrand des den Kalkalpen dquivalenten Teiles unter
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der Choddecke (gleich Lunzer D.). Diese Umkehrung liegt im Untergrunde des
Wiener Beckens verborgen. Es kommt sowohl ein Ausklingen der tertiiren
Bewegungen gegen Nordosten, als auch ein Uberlappen tertidrer tektonischer
Einheiten iiber den vorgosauischen Bau der Karpaten in Frage, Die bisher ver-
offentlichten Daten (J. Karounek, A. KrSLL, A. Papr & K. TurNovsKY, 1965;
T.Bupay & V. 8pi€ka, 1965) erlauben noch kein abschliefendes Urteil, doch
scheinen sie mehr fiir den ersteren Fall zu sprechen. Komplikationen sind ange-
deutet in den NNE streichenden Strukturen der Kalkalpen am Rande des siid-
lichen Wiener Beckens. '

In letzter Zeit hat A. ToLLMANN (1963, 1963 a} meinem Konzept iiber die Ab-
lagerungsriume rund um den Flyschtrog, das eine gewisse riumliche Trennung
des Helvetikums und der Grestener Klippenzone einerseits und der Pieninischen
Klippénzone anderseits durch den Flyschtrog vorsieht, die Meinung entgegenge-
setzt, dafl alle Bildungen einschiieRlich des Flysches helvetisch seien und dafl in
diesem Raume die Flyschablagerung aus ihrer Stellung nahe dem Siidrand in den
Ailgen in den Karpaten mehr an den Nordrand vorgreife. Alles sei ein einheit-
licher alpiner Randstreifen. Er riigt dabei, daf} ich die ilteren Ablagerungen zu
wenig berticksichtige hidtte, denn wenn man die ansche, dann stelle sich die Ein-
heitlichkeit beider Klippenriume heraus. Flauptstiitze seiner Argumentation ist
der sandige Lias und Dogger, die in gleicher Weise in der Grestener, wie in der
Pieninischen Klippenzone vorkommen. Aber auch die Waschbergzone wird zu
diesem Randstreifen geschlagen.

Nun, das Argument der Ahnlichkeit der Klippenserien bleibt unbestritten
(K. BIRkENMAJER, 1961). Allerdings besitzt diese Liasfazies sowohl in den
autochthonen Hiillserien der Kerngebirge als auch der KriZnadecke eine so
grofle Verbreitung (iiber 100 km), dafl sie fiir einen Beweis urspriinglich rium-
licher Nihe nicht mehr brauchbar ist. Wiirden wir die Trias in germanischer
Fazies heranzichen, dann wiirde sie noch viel weniger Beweiskraft haben, als
der Lias, wenn wir ihre riesige Verbreitung aus Mitteldeutschland bis ins Pennin
der Alpen beriicksichtigen. Auflerdem wurde in dieser Schrift schon &fter. dem
Gedanken Raum gegeben, dafl die urspriinglichen Ablagerungsriume vor allem
ilterer Schichten durchaus nicht dem heutigen Gebirgsstreichen gleichlaufend ge-
wesen sein miissen. Schlieflich aber ist die Jura-Unterkreideserie des Helveti-
kums in der Schweiz und Vorarlberg auch wiederum nicht die gleiche, wie die
der Grestener Klippen!

Die von #lteren Autoren hiufig vertretene Ansichi, daf Ahnlichkeiten der
Klippenserien mit solchen der Kalkalpen fiir eine nahe Beziehung der beiden
Ablagerungsriume sprichen, teilt auch Torrmann nicht. Ein krasses Beispiel
wiren die Nierentaler Schichten der kalkalpinen Gosau, in denen es manche
Typen gibt, die faunistisch von solchen des Helvetikums nicht zu unterscheiden
sind; da denken heute gewiff nur mehr wenige daran, daraus eine urspriinglich nahe
Nadhbarschaft zu konstruieren.

Zu verschiedenen Zeiten sind Gesteinsfolgen in die Einflufsphire des werden-
den Gebirges einbezogen worden. Wichtigste Ereignisse in dieser Hinsicht waren
die Bildungen der Vortiefen, die zu verschiedenen Zeiten stattfanden. So begann
dieser Vorgang in der Schlesischen Decke etwa im Oberjura, wihrend beispiels-
weise das Helvetikum der Alpen erst im Laufe der Kreide in den Randbereich
der Vortiefe gelangte. Der Flyschcharakter im Flyschtrog begann im Laufe der
Unterkreide. Damit soll gesagt werden, dafl das Helvetikum erst in der Kreide
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zum eigentlichen Helvetikum im Sinne eines Bestandteiles des alpinen Gebirges
geworden ist, Frither war es Bestandteil des germanischen Ablagerungsraumes.

Die Waschbergzone wurde erst in der Ablagerungszeit der Molasse in den
Randbereich der Alpen einbezogen, denn zumindest bis hoch in die Kreide hin-
auf wurden Sedimente des Vorlandes abgelagert, zu denen wahrscheinlich auch
die Klippen geh8ren. Mit den iibrigen Klippen kann man tiberhaupt nicht argu-
mentieren, weil sie nach Riickfiihrung der Decken weit voneinander entfernt ge-
legen sein miissen (vgl. S. 98). Als Beweis fiir die (sonst schon bekannte) aufler-
alpine Beeinflussung der Stramberger Riffkalke ist das Fehlen der Calpionellen
m.d'nt geeignet, weil sie in Riffen nicht vorzukommen pflegen. In den zur selben
Einheit gehorenden ungefihr gleichalten Teschener Kalken kommen sie aber vor
(D. Anprusov, 1959; Exkursionsfiihrer bei Kamienica).

Wir wollen damir sagen, daf wir die jungen Schichten im Alpenraum fiir viel
mafigeblicher fiir die Charakteristik tektonischer Einheiten ansehen, als die 4lte-
ren, weil sie viel mehr ursichlich mit der Gebirgsentstehung zusammenhingen,
als jene. Und wenn wir in der autochthonen Sedimenthiille des Stri¥ov-Gebirges
im Lias-Dogger fast pennintsche Ziige (vgl. S. 75) sehen, besteht doch kein
zwingender Grund, sie deshalb schon als penninisch anzusprechen,

Aber auch wenn wir mit TorimManN andere Begriffe einfithren, z. B. die
Waschbergzone als ,randhelvetisch® usw. bezeichnen wollten, so kommen wir
bei Zuhilfenahme der bayerischen Nomenklatur beim Flysch ebenfalls iiber das -
Ultrahelvetikum hinaus. 'Torimann hat da von H. HaeN (1960) verwendete
Begriffe tibrigens z. T. falsch verwendet, denn die Buntmergelserie ist nach Ver-
gleichen nicht ,Stidhelvetikum®, sondern ,Sid-Ultrahelvetikum®, Auch das
bayerische Ultrahelvetikum liegt noch unter dem Flysch!

_Vielleicht liegr ein Grund dafiir, dafl Torimann den Flysch nicht als penni-
nisch gelten lassen will, auch darin, daf} das bei den von ihm mitgeteilten Ver-
gleichen zwischen Alpen und Karpaten nicht ausgeht.

A. TorMann steflt nimlich die Kri¥na-Decke dem Semmeringmesozoikum
gleich und hilt daher die Kerngebirge mit ihrer Sedimenthiille fiir wahrschein-
lich dem Pennin dquivalent, Die Gleichsetzung Kri¥na-Decdke — Semmering be-
ruht auf einem ,genauen Vergleich der Trias“® (A. TorLLmanN, 1963), Yura ist
im Semmeting nicht vorhanden (E. KrisTan & A. ToLimann. 1957). Beziiglich
der Trias ist TOLLMANN zuzustimmen, dafl die Trias der Krifna-Decke am
besten zu der des Semmering paflt, wenngleich die Unruhe in der Sedimentation
in der tieferen Mitteltrias eher eine Eigenheit der hochtatrischen Trias ist. In der
Frankenfelser Decke bei Wien ist iiberdies Hauptdolomit mit lokalen roten
Schieferlazen entwickelt, die als (nach G. Rosenserg, 1961, nicht gesicherte)
Keuperanklinge gedeutet worden sind. : o

Im Gegensatz zu ToLLMANN werfe ich aber einen Blidk auf die Juraserien der
Frankenfelser Decke und vergleiche sie mit solchen der Karpaten (dabei werden .
in erster Linie die am nichsten benachbarten Kleinen Karpaten zu beriicksichti-
gen sein). Der Jura der autochthonen Hiillserien der Kleinen Karpaten mit
Schiefern und sandigen Kalken, Crinoidenkalken, Sandstein- und Konglomerat-
lagen und dariiber den dunklen Mariataler Schiefern (Lias) (anderswo gibt es
auch Radiolarite, z. T. aufallend dunkle Neocomkalke und auch etwas Alb-
Cenoman) pafit niche zur Frankenfelser Decke, In der KriZnadecke hingegen ist
ein sandiger Lias mit Schiefern, Kalken, Kieselkalken und Sandsteinen (D. AN-
DRUSOV, 1959), die nach eigenem Augenschein den Kalksburger Schichten sehr
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dhnlich sind, dariiber stellenweise Fleckenkalke, rote und graue Knollenkalke,
rotliche Crinoidenkalke des Lias, hellere Crinoidenkalke des Dogger (Vilser
- Kalk!), griine kieselige Kalke und Radiolaritschichten des Dogger, dariiber bunte
Kalke, Calpionellenkalke des Malm und eine mergelige, im oberen Teil Sand-
steinlagen fithrende Unterkreide-Cenomanserie anzufithren, eine Schichtfolge,
die wiederum gut zu der der Frankenfelser Decke pafit {G. ROSENBERG, 1954).
Schlieflich besteht gute Ubereinstimmung zwischen dem spirlich erhaltenen, vor
allem Hierlatzkalke und Hornsteinkalke enthaltenden Jura der Choddecke mit
dem, allerdings noch ein wenig reicher gegliederten Jura der Lunzer Decke bei
Wien. Und niche zu vergessen: Die KriZnadecke hat, wie die Frankenfelser
Decke, Cenoman (hichstens Unterturon), wihrend von der Choldecke keine
Gesteine die jiinger als Neocom sind, angegeben werden c{D ANpRrusov, 1959).
Das Senon greift nach D. ANprusov (1960—63) iiber den fertigen vorgosau-
ischen Deckenbau der Zentralkarpaten hinweg, aber die in der Kartenskizze der
genannten Arbeit eingezeichneten Senonschichten liegen im Bereich der Chod-
e. Das wiire ein zur Lunzer Decke passender Umstand. Dieser Hinweis
spricht iibrigens fiir die Ansicht R. OserHAUSERS (1963), daf nimlich die tiefe-
ren Einheiten der Kalkalpen, die keine jiingeren Schichten als Cenoman fiihren
(Allgiu- und Lechtaldecke in Tirol, Frankenfelser Decke), schon vorgosauisch
zur Ginze von hoheren Decken iiberschoben worden wiiren und die Gosau da-
her in der Hauptsache nur auf den htheren Einheiten abgelagert worden sei.
Somit stiitzen die gegebenen Hinweise auf die Kreide der Zentralkarpaten un- -
seren Vergleich, zumal die Verteilung von Cenoman und Gosau in den Kalk-
alpen bei der Deckentrennung eine bewihrte Rolle spielt. '

Daraus folgt, dafl eine Gleichserzung der Semmeringserien mit den Kerngebir-
gen der Karpaten und ihrer Sedimenthiille, sowie der Kri¥nadecke mit der
Frankenfelser Decke und der Choddecke mit unserer Lunzer Decke besser pafit,
als die Parallelisierungen A. TorLimanns, selbst wenn wir im Bereich der jungen
Unterbrechung des Alpen-Karpatenbogens eine Grenze zwischen der Keuper-
fazies im Osten und der Hauptdolomittazies im Westen in der Obertrias anneh-
men miissen. Sind aber die Kerngebirge der Karpaten und thre autochthone
Hiille Aquivalente der Semmeringserien, also unterostalpin, dann steht einer
Herleitung des Karpatenflysches aus einem dem Pennin der Alpen iquivalenten
Raum kein grundsitzliches Hindernis im Wege. Die Ableitung des Flysches der
ostalpinen Flyschzone ergibt sich zwingend aus der klaren Uberlagerung von
Helvetikum und Ultrahelvetikum durch den Flysch im Allgdu und in der Ost-
schweiz. Fiir eine penninische Herkunft dieses Flysches sind in neuerer Zeit u. a.
R. Tromer (1960) und R. OBERHAUSER (1963) eingetreten.

Es zeige sich also, daf in bezug auf die riumliche Verteilung der Ablagerungs-
riume von Helvetikum, Grestener und Pieninischer Klippenzone und Flysch die
Grundvorstellung A. ToLimanns (1963, 1963 a) meiner Meinung sicherlich
nahekommt, nimlich daf die ilteren Serien der beiden Klippenzonen unter dem
Flyschtrog hindurch Verbindung gehabt haben diirften. Erst in der Kreide wur-
den verschiedene Serien langsam in die Vortiefe einbezogen und die Einschiittung
der orogenen Flyschsedimente schied die Ablagerungsriume mit vorherrschender
Foraminiferenfazies voneinander. Von da ab aber beginnt eine verschiedene
stratigraphische tnd tektonische Geschichte in den Riumen. Diese nun alle zu-
sammenzuwerfen und damit dem Begriff ,Helvetikum® einen anderen, im Ur-
sprungsgebiet nicht begriindeten Inhalt zu geben, indem man den Flysch einbe-
zieht, ist nicht notwendig und stiftet nur Verwirrung. Der Begriff des helveti-
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schen Flysches stammt ja noch aus einer Zeit, in der man iiber Alter und strati-
graphische Gliederung, sowie die Zugehdrigkeit des Flysches noch absolut nicht
im klaren war. ' '

Dafl man im Groflen in den Karpaten, wie auch in den Alpen eine recht dhn-
liche regionale Gliederung der Ablagerungsriume wiedererkennen kann, wurde
von verschiedenen Seiten zu beleuchten versucht. Solche Probleme zu errtern,
eigenen Beobadhtungen von den Exkursionen und Bemerkenswertes aus der Lite-
ratur mitzuteilen, war der Zweck der vorliegenden Zeilen. '

Schlieflich diirften noch einige allgemeine Literaturhinweise vielleicht von Nutzen sein.
Anlifllich des VI. Kongresses der Karpaten-Balkan-Assoziation wurde eine grdflere Anzahl
von Spezialarbeiten verdffentlicht {u. a. in: den Bulletins Nr, 154 und 166 des Institutr geo-
logiczny, Warszawa 1961, in den Acta geologioa polonica, Bd, VIII, Warszawa 1963, und in
den Studia geologica polonica, Bd. XIV, Warszawa 1963). Von allgemeinem Interesse ist der
vory M, KsiazKIEwWICZ (1962) redigierte Paldogeographische Atlas, Fasc. 13 (Kreide und Al
tertidir), der aus 14 Blittern mit Erliuterung und Literaturangabe besteht. Fiir den Strati-
ﬁraphen von Interesse ist einerseits der ,Stratigraphische Index fiir die ndrdlichen Flysch-

arpaten® von H.Swipzinsgr (1948), ein Nachschlagewerk fiir Schichtnamen, anderseits die
Monographie der Czorsztynserie in Polen von K. BirkenMajer (1963} und die als nachgelas-
sene Schrift von demselben Autor herausgebrachte Pieninemarbeit von: L. Horwirz (1963):
Den Paliontologen wird die Zusammenstellung der Fundpunkte von Grofiforaminiferen-
Faunen in Polen von J. Ureantak (1963} sowie der Fundpunkte von Metazoenfaunen von
S1, Krajewskr & J. URBANIAK (1964) interessicren. Uber Grofiforaminiferen aus dem Eozin
der Tatra schrieb F, Biepa (1963). Schliefilich scheint mir noch die Arbeit von 57, Dzurynser
(1963) iiber gerichtete Strukturen im Flysch erwihnenswert. Die polnische Akademie der Wis-
senschaften brachte ebenfalls einen reichhaltigen Band heraus, Die slowakische Akademie der
Wissenschaften widmete aufierdem den interessanten Band 1963 des ,Geologicky shornik® diesem
Kongrefl, Auch der Band 60 der ,Geologické price® enthilt eine Reihe von Arbeiten, die in
unserem Zusammenhang interessant sein diirften.

Schriftenverzeichnis

Agerer, F.: Die Molassezone im westlichen Usterreich und in Salzburg, — Mitt. Geol. Ges,,
Bd. 50., Wien 1958. . C

Anprusov, D.: Geoldgia feskoslovenskfdch Karpit, Zv. (Bd)) I. — Slov, Akad. vied, Braeislava
1958,

AN;);!.USOV, D.: Geoldgia deskoslovenskych Karpit, Zv. (B4.) II. — Slov. Akad. vied, Bratislava
-1959, : :

Awprusov, D.: Die geologische Entwicklung der Klippenzone und deér zentralen Westkarpa-
ten, — Mitr. Geol. Ges., Bd. 51, Wien 1960. -

Anprusov, I).: Les principeaux plissements alpines, dans le domaine des Carpathes occiden-
tales, — Livre 2 la mém. du Prof. P. Failot, Tome I, Soc. géol. de France, Paris 1960—63,

Awnprusov, D.: Geologie der tschechoslowakischen Karpaten, Bd. 1. — Akademie-Verlag Bec-
lin — Verl. d, Slow. Aked. d. Wiss.,, Bratislava 1964,

Biepa, F.: Larger Foraminifers of the Tawa Eozene. —— Instivut geol. Tome XXXVII, War-
szawa 1963, )

Biepa, F., GerocH, S., Koszarskl, L., Ksiazkiewicz, M., & Zytxo, K.: Stratigraphie des Kar-
pates externes polonaises, — Recherches géol. dans les Karpates, Vol, X, Inst. geolog.,
Biul, 181, Warszawa 1963, .

BrrrenmaJER, K.: Diapiric tectonics in the Pieniny Klippen Belt (Carpathians). — Bull. Acad.
Pol, Sci,, 8ér, Chim., Géol., Géogr,, Vol. VII, Nr. 2. Warszawae 1959,

Birxenmager, K.: Geology of the Pieniny Klippen Belt of Poland. — Jahrb. G. B. A, Bd.
103, Wien 1960, .
BIRKENMAIER, K.: Remarks on the Geology of the Grestener Klippenzone, Voralpen (Ausiria).

— Bull. Acad, Pol, Sci., Vol. IX, Warszawa 1961. ;

Birkenmajer, K.: Stratigraphy and palaeogeography of the Czorsztyn series (Pieniny Klippen
Belt, Carpathians) in Poliand. — Studia_geologica polonica, Vol. IX, Warszawa 1963,

Birkenma)ER, K.: Esquisse de la stratigraphie du Mésozoique et du Paféogéne dans la zone des
Klippes Piénines en Pologne. — Inst. geol,, Bull. 182, Vol. X, Warszawa 1963. =~ LR

104



Brix, B, & GOrzinger, K.: Zur Geologie der Beckenfiillung und des Untergrundes. In: Die
Ergebmsse der Aufschlufarbeiten der OMV AG in der Molassezone N1ederosterre:chs in
den Jahren 1957—1963, Teil . — Erddl-Zeitschrift. Wien — Hamburg 1964,

Bupay, T.: Piehled vivoje neogenu zipadnich Karpat. — Casopis pro min. a geol., Rodnik
umg.) 1955, Praha 1959, -

BUDAY, T. & Spicka, V.: Die zentralkarpatischen Einheiten im Untergrund des tsdwdmslowaklsd'len
Anteiles des Wiener Beckens. ~ Sbornik geol. v&d, Reihe G, Bd. 7, Prag 1965.

CapiscH, J.: Geologie der Schweizer Alpen, — VerI Wepf u. Co Basel 1953,

CecHovic, V.: Perspektivy rozdirenia vholnfch a lignitovych lomsk v tretohordch zédpadnych
Karpit, — Geologické price, Zodit 63, Bratislava 1962,

Cicua, I, CumMevik, F., Picaa, F. & S‘TRANIK, Z.: Ubersicht iiber den hevtigen Stand der Forschungen
in der Molassezone Zdanicer — Pouzd¥aner Einheit Siid-Mihrens. — Mite. Geol. Ges., Bd. 56,
Wien 1964,

Dzurynsky, S.: Directional structures in Flysch, -~ Srudia geol. pol., Vol XII, Warszawa 1963

GroLogicar ATLas oF PoLann, Stratigraphic and facial problems; Fasc. 13 — Cretaceous and
Early Tertiary in the Polish External Carpathians (Redakteur M. Ksiazkibwicz). — Insti-
tut geol, Warszawa 1962,

GEROCH, ST, & GrADZINSKI, ST.: Stratigraphy of the Sub-Silesian Series in the Tectomc Win-
dow of Zyw:ec (Western Carpathians). — Ann. de la Soc. géol. de Pologne, Vol, XXIV,
Krakéw 1955,

GerocH, 51., & Nowak, W.: Lower Cretaceous in Lipnik near Bielsko, Western Carpathians.
— Ann. de la Soc., géol de Pologne, Vol. XXXIII, Krakéw 1963.

GoO1zingeER, G.: Analogien im Eozinflysch der mahrischen Karpaten und der Ostalpen —
Ber. Reichsam £. Bodenforsch., Jahrg, 1944, Wien 1945,

Gorzinger, G.: Die Flyschzone, In: Erlauterungen zur geologischen Karte der Umgebung
von Wien (1:75.000). — G. B, A, Wien 1954,

Griir, R.: Der Flysch, die Wasd-lbergzone und das ]ungl:emdr um Ernstbrunn (MNiederdster-
relch} «~ Jahrb. G. B, A., Bd. 96, Wien 1953,

Guide des excoursions (Red Wnowmnz S, & Nowax, W.), Karpates externes — Karpates
internes —— Avant-pays des Karpares, — Ass. géol. karpato-balkanique, VI-¢me Cong'nés

" Varsovie-Cracovie 1963,

Haen, H.: Geologisch-paldontologische Untersuchungen in der subalpinen Mo]asse des Ost-
lichen Oberbayerns zwischen Prien und Sur mit Beriicksichtigung des im Siiden anschlie-
fenden Helvetikums. — Geologica Bavarica, Nr, 10, Miindien 1952,

Haen, H:: Die 5tratlgraphxsd1en, paliontologischen und tekeonischen Bezichungen zwischen
golasse und Helvetikum im &stlichen Oberbayern. — Geologica Bavarica, Nr. 44, Miin-

e, 1960,

Hanzemmova, E.: Mikrobiostratigrafické pozndmky k hustopefskfm slinfm {(ohgocén,}, ma-
gurském paieogénu a neogénu oblasti Cej¥ — Zajidl. — Zprévy o geol. vizk, Praha 1955.

Hawziikova, E., « Rotn, Zp.: Review of the cretaceous stratigraphy of the Flysdnzone in
West Ca.rpathlans. — Geol. Sbornik XIV, Bratislava 1963.

Hawzuikovs, E., RoTh, Zp.,, & GaerieLova, M. A note to the stratigraphy and occurrence
of the tertiary autochthonous sediments of the Bohemian massiv in the substratum of the
Moravia-Silesia Beskids, — Geol. Shornik, XIV, Bratislava 1963,

Horwrrz, L.: Geological structure of the Pieniny Mts., Carpathians. — Institut Geol.,, Tom
XXXVIII Warszawa 1963,

JASIONOWICZ, J» & SzyMarowsgra, F.: An attempt to explain the ongm of Magura nappe
autliers from the vicinity of ]aslo and the subsilesian nappe from the vicinity of Wielopole
Skrzynskie (Summary). — Rocznik Pol. Tow. geol. {Ann. de la Soc, géol. de Pologne),
Tome XXXIII, Krakéw 1963,

Karounex, J., KlﬁLL,A. Parp, A. & TurNovsEY, K.: Die Verbreitung von Oligozin, Unter< und
Mittelmiozin in Niederdsterreich. — Erd6)-Erdgas-Zeitschr., Jz. 81, Wien-Flamburg 1965.

KrajEwskr, 37, & URBaNIAK, J.: The localities with fauna in the northern Flysch Carpathlans
Part T {Metazoans). — Inst. geol,, Biul, 179, Warszawa 1964,

KrisTan, E., & TOLLMANN, A.: Zur Geolog:e des Semmering-Mesozoikums, - Mitt. Ges.
Geol.- u. Bergbaustudenten, Bd. 8, Wien 1957,

Ksiazriewicz, M.: Geology of the northern Carpachians. — Geol. Rundschau, Bd, 45, Stuic-
gart 1956,

Ksiazriewicz, M.: Stratigraphy of the Magura series in the Sredni Beskid (Carpathians). —
Inst. geol. Biul. 135, Warszawa 1958.

Ksiazkmewicz, M.: Evolution structurale des Carpathes polonaises. — Livre a [z mém. du P.
Fallot, Tome II, Soc. géol. de France, Paris 1960—1963.

105



Ksiazxkiewicz, M., & Liszkowa, J.: Subsilesian series near Goéleszow Silesia}), — Kwartalnik
geol., Tom III, Warszawa 1959,

KutHAN, M.: Tectonic deformations of the central Slovakia neovolcanic region and the rela-
tions between the volcanism and tectonics. — Geologické prace, Zprévy 28, Bratislava 1963.

Liszrowa, J.: Classification du crétacé de la série subsilesienne des Carpathes polonaises, basée
sur pré,sence de microfaune. — Ann. inst. geol. publ, hungarici, Vol. XLIX, Budapes:t 1960.

Maser, M.: Neue Gliederung und erdgeschichtliche Entwidklung des zentralkarpacischen Meso-
zoikums, — Ann. inst. geol. publ. hingarici, Vol. XL1X, Budapest 1960,

MaTEIEA, A., « RotH, Zn.: The geology of the Magura Flysch Group in the drainage basin
of the Kysuca. — Sbornik stdc. geol. dst. fesk. Rep., Bd. XVI, Praha 1949,

MaTEIRA, A., « RoTH, Zn.: A contribution to the geology of the basin of the Upper Ostra-
vice in the Moravo-Silesian Beskidy. — Sbornik dstf. dst, geol, Bd, XIX, Praha 1952,
MaTelEA, A., & RoTH, Zp.: The geology of the Magura Flysch group in the northern river
basin of the Vih between Bytéa and Trenfin. — Rozprivy dstf. ust. geol., Zv. (B4} 22,

Praha 1956,

Mencik, E., & Pesi, V.o K#dové vestvy v magueském fly¥i (Deutsche Zusammenfassung:
Kreideschichten im Maguraflysch). — Price Brnénské zék{ Cesk. akad. véd, XXX., Brno
1958,

Mencik, E., & Pesi, V.: O povaze hlavnih smérnych dislokact v magurském flydi, —
Casopis pro min, a geol,, VIIT, Praha 1963,

OserHauser, R.: Die Kreide im Ostalpenraum Usterreichs in mikropaldontologischer Siche.
— Jahrb, G. B. A., Bd. 106, Wisn 1963.

OrerHAUSER, R. (O, RerrHorer & Q, SCHMIDEGG, mit Beitrigen von K. OBERHAUSER): Exkur-
sion III/1, Ritikon, — Mitt. Geol. Ges., Bd. 57, Wien 1964,

Pest, V., Mencik, E., & Hanzuikova, E.: P¥edmagurskd série jitnE od Jablunkova (Moravs-
kaslezké Beskidy) (Deutsche Zusammenfassung: Die Primagura-Serie siidlich Jablunkov). —
Vistnik dstf, dst. geol., XXXIX., Praha 1964,

Pokogny, V.: O pojme ,Némélidé vrstvy® (The meaning of the tetm ,Néméice beds*). —
Casopis pro min. a geol., Praha 1956.

Prev, S.: Ergebnisse der bisherigen Forschungen iiber das Molassefenster von Rogatsboden
(NU). — Jahrb. G. B. A., Bd. 100, Wien 1957.

PRy, S.: Gedanken iiber Flysch und Klippenzonen in Usterreich anldflich einer Exkursion
in die polnischen Karpaten -— Verh. G. B, A., Wien 1960.

Pmi‘{,,é' S.: Notizen zum Problem des zentralalpinen Mesozoikums. — Verh. G. B. A,, Wien

3,

RicHTER, M.: Die Allgiu-Vorarlberger Flyschzone und ihre Fortsetzungen nach Westen und
Osten, — Zeitschr. Deutsch. geol. Ges., Bd. 108, Hannover 1957,

Rosenere, G.: Die Kalkalpen, Erforschungsgeschichte, Stratigraphie und Nutzbare Gesteine.
In: Erliucerungen z. geol. Karte d. Umgeb, v. Wien. — G, B. A,, Wien 1954.

RoseNBERG, G.: Ubersicht iiber den Kalkalpen-Nordostsporn um Kalksburg (Wien und Nie-
derdsterreich). — Verh. G. B, A., Wien 1961,

RoTH, Zp.; Das geologische Profil des Karpatenrandes zwischen den mihrisch-schlesischen
Beskiden und der Mihrischen Pforte. — Mite, Geol. Ges., Bd. 56, Wien 1964,

ScuemnExr, E.: The tectonic style of the Klippen Belt and the idea about its origin. «— Geol.
Sbornik XII., Nr. 2, Bratislava 1961, :

ScueBNER, E.: Relationship becween material and tectonic style and selectiv tectonics in the
Klippen Belt of West Carpathians. — Geologické price, Zprivy 28, Bratislava 1963.

Staczra, A.: Stratvigraphy of the Cretaceous in the southeastern part of the Polish Carpa-
thians. — Ann, inse, geol, publ. hungarici, Vol. XLIX, Budapest 1960,

Snorko, L.; Study of deformation elements developed in the Handlova landslide. — Geo-
logické price, Zprivy 28, Bratislava 1963.

Srrnm:mc, Zp.: Tectonic structure of the southern part of the Zd4nice unit, — Geologické
price, Zpravy 28, Bratislava, 1963,

Swipzinskl, H.: Scratigraphical Index of the northern Flysch Carpathians. — Inst. géol. de
Pologne, Bull. 37, Warszawa 1948.

Swipzmvskl, H.: La série de Richvald dans les Karpates Flyscheuses. — Bull. Acad. Pol, Sci.,
Ser. géol., géogr., 9., Warszawa 1961,

Torimann, A: Die Faziesverhiltnisse im Mesozoikum des Molasse-Untergrundes der West-
und Ostalpen und im Helvetikum der Ostalpen. — Erdl-Zeitschr,, 79. Jahrg, Wien-
Hamburg 1963,

ToLLmann, A.: Ostalpen-Synthese. — F. Deuticke, Wien 1963 (a).

106



Trimei, R.: Paleotectonic evolurion of the central and western Alps. — Bull. Geol. Soc. of
America, Vol. 71, New York 1960,

Urpaniag, J.: The localities of Fauna in the northern Flysch Carpathians, Part II (larger
Foraminifers). — Inst. geol., Binl. 180, Warszawa 1963. .
Wpowiarz, St.: Vue d’ensemble de 1a zone du Flysch karpathique (stratigraphie — Tectonique

— Hydrocarbures). — Ann. de la Soc. géol. de Belgigue, Tome 85, Briissel 1963,

Neue Gesichtspunkte zur Gliederung des Wienerwaldflysches

(Fortsetzung)

Von SiecMunDp PREY

Seit der ersten Mitteilung iiber Forschungsergebnisse aus dem Wienerwald-
flysch, die im Jahre 1962 (S. Prey, 1962) unter obigem Titel erschienen ist,
konnten weitere neue Erkenntnisse gewonnen werden, die im folgenden kurz
mitgeteilt werden sollen. Im Bereich der Autobahn wurde einiges auch mit
Dr. R. GriLr gemeinsam erarbeitet.

Die wichtigsten Punkte sind: 1. Ein stratigraphisches Standardprofil in der
Flyschobetkreide der Kahlenberger Decke im Autobahneinschnitt im Biha-
ber gl bel Prefbaum, 2, Mittelkreide der Kahlenberger Decke im Sattel
zwischen Bartberg und Beerwartberg bei Prelbaum, 3. stratigraphi-
sche Ergebnisse in den Laaber Schichten und 4. neue Erkenntnisse iiber
die Havptklippenzone des Wienerwaldes.

1. Ein Standardprofil in der Flyschoberkreide im Bihaberg bei Preflbaum

Der besonders tiefe Einschnitt der Autobahn am Bihaber g siidlich Pre £-
baum schlieft ein iiberaus wichtiges Flyschprofil auf, das fiir die Stratigraphie
der Flyschoberkreide von grofier Bedeutung ist, weil es die Ubereinstimmung
mit den Profilen weiter im Westen bestiitigt.

Im Ostteil des Einschnittes, der ungefihr in ESE—WNW-Richtung verliuft,
stehen zuniichst griinliche Tonmergelschiefer und hell- bis mittelgraue schieferige,
lagenweise auch hirtere und kompaktere Mergel, die 6fter auch Chondriten und
Helminthoideen filhren, in Wechsellagerung mit meist ca. 10—20 cm und bis
etwa 0,5m michtigen feinkdrnigen Sandkalk- und Kalksandsteinbinken. Die
Schichten zeigen unverkennbar den Typus der Kahlenbergér Schichten (bzw.
Zementmergelserie). Soweit sie sichtbar waren, liegen sie im Osten ziemlich -
ﬂadgslgiesggn dann gegen Nordwesten um und fallen schliefilich steil iiberkippt
ca. .

Die Mikrofauna ist durch kleinwiichsige Sandschaler, vorwiegend Trocham-
minoiden, Recurvoiden und Dendrophryen neben einigen anderen Formen und
wenigen Radiolarien gekennzeichner. Eine Untersuchung von Nannoplankton
durch H. STRADNER ergab campanes Alter,

Weiter gegen Westen geht die Schichtfolge sodann in ein diinnbankiges Paket
von Zhnlichem Avufbau iiber, in dem eine geringmichtige Lage bunter
Schiefer eingeschaltet ist. Es sind rotbraune bis violettrote und griine tek-

107


http://Wienerwaldflyscb.es

	Prey, Sigmund: Vergleichende Betrachtungen über Westkarpaten und Ostalpen im Anschluß an Exkursionen in die Westkarpaten.- Verhandlungen der Geologischen Bundesanstalt, 1965, S.69-107, 1965.
	Seite 070
	Seite 071
	Seite 072
	page 2

	Seite 073
	Seite 074
	Seite 075
	Seite 076
	Seite 077
	Seite 078
	Seite 079
	Seite 080
	Seite 081
	Seite 082
	Seite 083
	Seite 084
	Seite 085
	Seite 086
	Seite 087
	Seite 088
	Seite 089
	Seite 090
	Seite 091
	Seite 092
	Seite 093
	Seite 094
	Seite 095
	Seite 096
	Seite 097
	Seite 098
	Seite 099
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107

